Königliches Friedrichs⸗Gymnaſium 
zu Gumbinnen. 


Zu den 
am Aten, Iten und Gten Oktober 
in dem Saale des Königlichen Gymnasiums anzuſtellenden Schulſtierlichkeiten, 


der öffentlichen Prüfung der Schüler 
der Einführung des Direktors, 


ladet 


die geehrten Eltern und Angehörigen der Schüler, fo wie die Gönner und Freunde des 
Schulweſens 


ehrerbietigſt und ergebenſt ein 


der ernannte Direktor der Anſtalt 


Dr. H. 0. Hamann. 


Inhalt: Die Feier don Göthe's Hundertjährigem Geburtstag am 28ſten Auguſt 1849. Anſprache des Di. 
rektors und des Gymnaſlauehrers Dr. Koſſak. — Jahresbericht des Oymnaſſums. Vom Direktor. 
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Donnerſtag den Aten Oktober: 


1. Sexta. 9 — 10. 2. Quinta. 10 — 11. 
Religion. Gerlach. Geſchichte und Geographie. Brunckow 
Deutſch. Küßner. Latein. Bergenroth. 
Latein. Küßner. Rechnen. Mauerhoff. 


3. Quarta. 11 — 12. 
Deutſch. Küßner. 
Mathematik. Mauerhoff, 
Latein. Arnoldt. 


4. Tertia . 2— 31. a 5. Tertia &. 31 — 3. 
Franzöſiſch, Gerlach. f Griechiſch. Bergenroth. 1 
Nömiſche Geſchichte. Koſſak. Geographie, Hamann. ' 
Mathematik. Mauerhoff. Latein. Koſſak. 


Freitag den öten Oktober, Vormittags 9 Uhr: 
Einführung des Direktors. 


Sonnabend den Sten Oktober: 


6. Sekunda. 9 — 102. 7. Prima. 32 — 12. 
Latein. Arnoldt. Philoſophiſche Propädeutik. Sperling. 
Mathematik. Sperling. Horaz. Petrenz. 
Deutſch. Ham ann. Mittler Geſchichte. Hamann. 


Entlaſſung der Abiturienten. 
Abſchiedsworte des Kappe, Entgegnung durch Ruhnau. 


Mit Rückſicht auf die in dem Schulkonzerte am Zten Juli und bei der Göthefeier am 28 ſten Auguſt 
angeſtellten Rede- und Geſangübungen find dieſelben für die diesjährige öffentliche Prüfung auf einige 
Deklamationen beſchränkt worden. 


Das neue Schuljahr wird am Montage den 22ſten Oktober beginnen. Neu aufzunehmende 
Schüler, die ſich für eine der drei oberen Klaſſen eignen, wolle man Freitag den 19ten, die für 
die drei unteren Klaſſen * Sonnabend den Zen Okkober um 9 Uhr Vormittage zur 


Prüfung ſtellen. 


Muſere höhere Unterrichtsanſtalt hat, wie fie meint, nur einer ſehr nahe liegenden Verpflich⸗ 
tung genügt, da fie den hundertjährigen Geburtstag Göthe's mit einer Schulfeierlichkeit be— 
ging. Die einfache Beſchreibung derſelben möge das diesjährige Programm ausfüllen. 

In dem von mehreren Primanern feſtlich geſchmückten Saale des Gymnaſiums war vor 
der Rednerbühne auf erhöhetem Sockel die Büſte Göthe's von Tieck aufgeſtellt, welche der 
Herr Superintendent Paulini zu Angerburg kürzlich der Anſtalt zum Geſchenk gemacht hatte. 
Rings um die Rednerbühne befand ſich auf mäßiger Erhöhung die obere Singklaſſe. 

Nach dem allgemeinen Choral, Spiekers Schulgeſangbuch IE 204, richtete der Bericht⸗ 
erſtatter folgende Einleitungsworte an die ſehr zahlreiche, in jeder Hinſicht auserleſene Zu⸗ 
hörerſchaft: in 

„Ein ſeltenes, ein freudiges Felt hat uns heute in dieſen Räumen verſammelt; ein Feſt, 
zu dem ſich durch unſer ganzes ſo heiß geliebtes deutſches Vaterland 

j „ſo weit die deutſche Zunge klingt 

Und Gott im Himmel Lieder ſingt“ 

ſicherlich alle vereinigen, die eine Zeit faſt unerhörter Gährung eines freien, alles Parteihaders 
ſich entſchlagenden geiſtigen Aufſchwunges nicht völlig entwöhnt hat; die ſich in den ſtürmiſchen 
Kämpfen, welche unſeren bis vor kurzem noch ſo friedlichen Tagen ſo unerwartet beſchieden 
ſind, noch Unbefangenheit des Gefühls und ruhige Faſſung des Gemüthes genug bewahrt 
haben, um in dem heiteren Reiche der Dichtung ein allen feiner fühlenden Gemüthern gemein⸗ 
ſchaftliches Feld williger Anerkennung des Großen und Schönen gefliſſentlich aufzuſuchen oder 
wenigſtens ſich hingebend gefallen zu laſſen. 

Ich für mein Theil mag mindeſtens die Hoffnung nicht aufgeben, daß alle hochgeſinnte 
Deutſche heute die freudig ſtolze Erinnerung an unſern vor 100 Jahren in der alten Kaifer: 
ſtadt Frankfurt geborenen Dichterfürſten Johann Wolfgang Göthe innerlich liebevoll auf— 
zufriſchen bereit find, daß fie ſich in feinem ruhmgekrönten Namen heute als ein engverbunde— 
nes Ganzes zuſammenfinden, wenn gleich bis zu dieſem Augenblicke die äußere Einheit der— 
ſelben in dem Sinne noch nicht hat herbeigeführt werden mögen, wie es ein ſehr großer Theil 
unſeres Volkes der gegenwärtigen Weltlage gemäß für unumgänglich nothwendig erachtet. 
Nein, der althergebrachte Vorwurf, wie wir Deutſche nur zu geneigt ſeien, das offenkundige 
unbeſtreitbare Verdienſt unſerer Landsleute, ſelbſt der hervorragendſten, gerne zu gering anzu⸗ 
ſchlagen, darf und wird nirgends ſeine traurige Beſtätigung finden bei der heutigen Feier, bei 
dem Andenken an denjenigen Deutſchen, von dem es ſchon häufig angemerkt worden, daß er 
ſchon nach den zufälligen Umſtänden feines Geburtsortes und des elterlichen Hauſes, des 
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Ganges feiner Fortbildung und feiner ſpätern Lebensſtellung dazu eigends auserſehen geweſen 
ſcheine, die leider auch jetzt noch zum Theil beſtehende Kluft zwiſchen den Nord- und den 
Süddeutſchen im Geiſtigen auszufüllen, wie in den äußeren Verhältniſſen die allerdings höoͤchſt 
niederſchlagenden Ereigniſſe unſerer jüngſten Tage, freilich nur nach ſchweren Prüfungen und 
bitteren Täuſchungen, nicht anders als einen fördernden und erfreulichen Umſchwung in ver⸗ 
jährten Vorurthellen und ſchließlich doch nur vergebens genährten Abneigungen mittels gegen. 
ſeitiger Achtung und Geltenlaſſens hoffentlich werden anbahnen müſſen. 

Unſerer Unterrichtsauſtalt ihres Theiles liegt noch die beſondere Pflicht und Freude ob, 
die hier aufgeftellte Büſte des Gefeierten als ein höchſt willkommenes wohlwollendes Geſchenk 
des Herrn Superintendenten Paulini zu Angerburg dankbar in Empfang zu nehmen und 
ihr eine der lernenden, übenden und fid bildenden Jugend alltäglich zugängliche Stelle zur 
ſteten friſchen und erneuerten Anſchauung eines höchſt vielfeitigen, man konnte ſagen, vollkom⸗ 
menen Mufterd für ihr Streben gebührend anzuweiſen. — So möge fie denn fortan den 
ihrer ſo würdigen Platz behaupten zwiſchen den freundlichen Gaben des einſtens hier walten: 
den Herrn Regierungs⸗Präſidenten Heuer, den zwei großen Philoſophen des griechiſchen Alter- 
thums, Sokrates und Platon, welche den Eintretenden mit dem belebenden Hauche ihrer tief- 
einfachen kindlichen Weisheit empfangen, und den ſchon ſeit längerer Zeit uns theuer gewordenen 
Geſchenken unferer höchſten Unterrichtsbehörden, den beiden Helden unferer chriſtlich⸗evangeliſchen 
deutſchen Zeit, den Säulen und Stützen des Glaubens und der Gefittung für die neueren 
und die kommenden Jahrhunderte, Melanchthon und Luther. Trügt mich übrigens meine 
Ahndung nicht, fo dürfte an dem nach zehn ſchnell hinrollenden Jahren mit gleicher Ehren— 
bezeugung zu feiernden hundertjährigen Geburtstage von Göthe's jüngerem geiſtigen Bruder, 
Schiller, auch deſſen Brustbild ihm von der für ihn noch bereit gehaltenen Stelle her liebe 
voll brüderlich entgegenwinken und den Kreis der erhabenen Muſter vollſtändig abſchließen, in 
welchem ſich die Zöglinge einer höheren Unterrichtsanſtalt heimiſch zu machen allezeit zu be⸗ 
ſtreben haben. 

So knüpfe ſich hier, Thon dem Auge des nur heranwachſenden Knaben ſinnlich erfaßbar, 
das natürliche Band zwiſchen den drei ſo ſchönen, ſcheinbar vielleicht getrennten und ſich ent⸗ 
gegentretenden, doch in der That und in der Entwickelung der Zeiten und der menſchlichen 
geiſtigen Anlagen ſo eng verſchwiſterten ächten Himmelstöchtern, Religion, Dichtung und Phi⸗ 
loſophie. 

Der übliche Gang einer Gedächtnißfeier würde es nun erfordern, daß der Held des Tages 
nach feinen Lebensumſtänden, feiner. Thätigkeit, feinen Charakter und Weſenheit geſchildert 
werde. Fordern Sie, verehrte Auweſende, dies nicht von mir; oder vielmehr, es würde Sie 
zu beleidigen fürchten müffen, wer ſich deſſen unterfangen wollte, ein Leben Ihnen noch⸗ 
mals darzulegen, deſſen geringſte Einzelnheiten ſich zuverläſſig um. feines ſo vielſeitigen 
Intereſſes willen Ihnen Allen bereits unvertilgbar eingeprägt haben. Dieſem, ſelbſt von einem 
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ächten Künſtler im hoͤchſten Sinne des Wortes geſchaffenen Bruſtbilde ift der Stempel des 
edlen Geiſtes, der göttlichen Begabtheit, des Olympiſchen ſo unzweifelhaft aufgedrückt, daß 
mein ſchwaches Wort zur Erhärtung und Beglaubigung ſolcher allgemein bekannten und zu⸗ 
gegebenen Thatſache durchaus kraftlos und überflüſſig ſein würde. 

Genehmigen Sie es daher, daß ich Ihnen den Gang unſerer Feier einleitend angebe. Wir 
ſind der Meinung, das Andenken des großen Geiſtes nicht zweckmäßiger und würdiger erneuen 
zu können, als indem wir Ihnen einen Abglanz der Leiſtungen deſſelben in auserwählten 
Proben anſpruchslos vorführen. Die lyriſchen Dichtungen unſeres Göthe wollen aber vor 
Allem in derjenigen Form genoſſen fein, für welche fie der Dichter, ich darf nicht ſagen, be⸗ 
rechnet, wohl aber künſtleriſch geſchaffen hat. Sie werden demnach zwiſchen den größeren, von 
wohlgemeinten einleitenden Worten unſerer reiferen Zöglinge begleiteten Stücken aus den 
epiſchen und dramatiſchen Werken einige kleinere Gedichte der lyriſchen Gattung aus dem Ge⸗ 
dächtniſſe herſagen, mehrere Lieder verſchiedenen Sinnes und Stimmung in den gangbaren 
anſprechenden und zum Theil bereits volksthümlich gewordenen Weiſen, unter freundlicher Mit⸗ 
wirkung ſehr verehrlicher, unſerer Anſtalt nicht angehörender Muſikfreunde, ertönen hören, wo⸗ 
bei wir Gelegenheit nehmen werden, auch des Geiſtesverwandten Göthe's, des derben Maurer⸗ 
meiſters Zelter, ehrend zu gedenken, dem wir in gewiſſer Art durch feine fo höchſt bezeichnen⸗ 
den Weiſen ſo manche Aufklärung über Göthe's Gedichte zu verdanken geſtehen müſſen. 

Nachdem ſich inzwiſchen einer unſerer geehrten Amtögenoffen über unſeres Dichters An⸗ 
ſichten und Vorſchläge zur Jugend» Erziehung verbreitet, wollen Sie mir geneigteſt verſtatten, 
mit einigen wenigen Worten über Göthe's ahndungsvolle Auffaſſung der kommenden Zeiten 
unſere Feier zu ſchließen. Ich eröffne dieſelbe nunmehr mit feiner in unſerer Literatur fo 
einzig daſtehenden 

Zueignung.“ 


Hierauf wurden vorgetragen: 
Der Sänger: Pianka, III. A.; 
Die Nachtigall: Geſang⸗Quartett, komponirt von F. Mendelsſohn- Bartholdy, 
Op. 41; 
Gefunden: Koſſak, VL; 
Der Schatzgräber: Kosmack, IV. 


— 


Gothe als Epiker in Hermann und Dorothea, Redeverſuch von Reimann, II., begleitet 
von der Leſung: 
5ter Geſang, Ende: Sinhuber 2, III. a.; 
ter Geſang, Anfang: Muzelius, III. c.; 
Ster Geſang: Colberg, II.; 
Her Geſang, Schluß: Käswurm, II. 
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Nach dem Vortrage von: 
Die Fröſche, durch Schlichting, VI., und 
Valet, durch Bromberger, V., 
fuhr der Gymnaſtallehrer Dr. Koſſak in folgender Art fort: 


„Hochverehrte Anweſende! 

Was könnte an einem Tage, der dem Andenken Göthe's gewidmet iſt, wohl insbeſondere 
für die ſe Anftalt intereffanter und lehrreicher fein, als die Anſichten des großen Mannes, die 
er in den Wanderjahren über Erziehung und Unterricht niedergelegt hat, näher zu betrachten. 

Obwohl es allgemein bekannt iſt, daß die Wanderjahre zu den Sozialromanen gehören 
und in dieſem Sinne auch Göthe ſeine pädagogiſchen Ideen entwickelt hat: ſo will ich 
doch hier nur die letzteren darzulegen ſuchen und die ſoziale Seite des Romans, ſoviel als 
thunlich, nicht in das Bereich dieſes Vortrages ziehn. 

Göthe ſelbſt hat die pädagogiſche Verbindung, die er in dem erwähnten Romane auf⸗ 
ſtellt, eine Art Utopien genannt; er giebt uns nämlich unter dem Bilde der Wirklichkeit eint 
Reihe von Ideen, Gedauken, Vorſchlägen und Vorſätzen, die, ſo ſind ſeine Worte, freilich zus 
ſammenhängen, aber in dem gewöhnlichen Laufe der Dinge ſchwerlich zuſammentreffen möchten. 
In der That weicht der Gang ſeiner Erziehungs- und Unterrichtsmethode bedeutend von dem 
ab, den wir Alltagsmenſchen einzuſchlagen pflegen; eine neue Welt öffnet ſich unſeren Blicken, 
wenn wir in ſeine pädagogiſche Provinz eintreten, und eben dieſe Neuheit, dieſes Ungewoͤhn⸗ 
liche gab ſeinen Gegnern Veranlaſſung, ihn zu verurtheilen, ſo wie ſie uns, ſeinen Verehrern 
und Freunden, eine glückliche Gelegenheit bietet, ſeine pädagogiſchen Marimen und Einrichtun⸗ 
gen näher zu erforſchen und — gebührend zu würdigen. — Die Geſchichte hat es uns viel 
fach gelehrt, daß die bedeutendſten Männer von ihrem Jahrhunderte nicht ſelten verkannt find, 
daß ihre großartigen Ideen und Erfindungen von den Zeitgenoſſen am wenigſten beachtet, 
und daß erſt die ſpäteren Generationen ſich ihres Werthes bewußt wurden. Sollten wir 
Göthe's pädagogiſche Ideen, die, aus der Tiefe ſeines allgewaltigen Geiſtes entſproſſen, in 
den Wanderjahren uns entgegentreten und die, wenn auch nicht in ihrer Totalität, fo doch in 
vereinzelten Erſcheinungen in unſeren Tagen ſich der Verwirklichung bedeutend nähern, nicht, 
um mit Roſenkranz zu reden, wenigſtens als „eine ſinnige Anticipation der Zukunft“ be⸗ 
achten können? Sollte nicht auch Göthe von ſeiner Nation den ehrenden Beinamen eines 
Weiſſagers erhalten, ſo wie die alten Hellenen ihre großen Dichter Morgan zgogir«: 
nannten? 

Folgen Sie mir nun, geehrte Anw., freundlichſt in die pädagogiſche Provinz Göthe's, 
die nach den verſchiedenen Beſchäftigungen der Zöglinge in verſchiedene Regionen eingetheilt iſt. 
Unſern Blicken eröffnet ſich ſogleich eine fruchtbare Gegend, die an ſanften Hügeln den Feld— 
bau, auf höheren Bergen die Schafzucht, in weiten Thalflächen die Viehzucht begünſtigt. Kna⸗ 
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den und Jünglinge ſind hier in voller Thätigkeit; auf eine glückliche Ernte bereiten ſich alle 
vor, treffen auch Anſtalt auf ein fröhliches Erntefeſt. Die Region des Feldbaues laßt ſich 
nicht verkennen. — Weiterhin erfreuen uns Auen und Wieſen; hie und da ein kleiner See; 
mehr bebuſchte als waldige Hügel treten uns entgegen, ohne die fteie Ausſicht zu benehmen. 
Wir befinden uns in der pferdenährenden Region. Eine große Menge dieſer edlen Thiere 
haben hier reichliche Nahrung. Plötzlich ſtürmen ſie daher; in Windeseile fliegen ſie vorüber, 
durch reitende Hüter, Zöglinge dieſer Anſtalt, gelenkt und zuſammengehalten. Weitläufige 
Gehöfte und Marktflecken liegen hie und da zerſtreut. — Doch alsbald werden wir durch 
eine wohlklingende Vokal- und Inſtrumentalmuſik angenehm überraſcht; wir wenden uns den 
lieblichen Tönen zu und erblicken einen an die Ebene grenzenden Bezirk, der freundlich und 
zierlich abwechſelnde Thäler, kleine ſchlanke Wälder, ſanfte Bäche zeigt, an deren Seite hie 
und da ein bemooster Fels hervortritt. Umbuſchte Wohnungen liegen zerſtreut auf den Hügeln, 
an ſanften Abhängen ſtehen die Häuſer näher an einander, doch fo weit unter ſich entfernt, 
daß weder Töne noch Mißtöne ſich wechſelſeitig erreichen können. Die Anfänger ſind in 
gewiſſe Einſiedeleien verwieſen, wo ſie Niemand zur Verzweiflung bringen. So anmuthig und 
zweckmäßig iſt der muſikaliſche Bezirk eingerichtet. Ueber die nächſte Grenze hinaus ſehn wir 
auf einmal eine ganz andere Bauart. Nicht mehr zerſtreut ſtehen die Häuſer, nicht mehr 
hüttenartig; fie ſind vielmehr regelmäßig zuſammengeſtellt, tüchtig und fhön von Außen, ge⸗ 
räumig, bequem und zierlich von Innen. Man wird hier eine wohlgebaute, der Gegend an⸗ 
gemeſſene Stadt gewahr. Hier haben Künſtler und Handwerker ihre Stätte aufgeſchlagen. 
Eine eigene Stille waltet über dieſem Ort, nur durch das Hämmern der Steinhauer, durch 
abgemeſſene Schläge der Zimmerleute unterbrochen. Was aber den Wanderer durch dieſe 
Provinz am meiſten in Erſtaunen ſetzt, iſt, daß die Stadt ſich immer zu erweitern und 
Straße aus Straße ſich zu entwickeln ſcheint. Die Gebäude ſind würdig und ſtattlich, weniger 
prächtig und ſchön. Den edleren und ernſteren in der Mitte der Stadt ſchließen ſich die 
heiteren und gefälligen an, bis zuletzt zierliche Vorſtädte anmuthigen Stils gegen das Feld 
ſich hinziehen und endlich als Gartenwohnungen ſich zerſtreuen. Hier ſind die bildenden 
Künſtler zu Hauſe. 

Aber noch nicht genug der Wanderung! Ein Gebirge iſt zu beſteigen; der Abend bricht 
heran; Finſterniß bedeckt den Pfad; Nacht umgiebt uns: da ſchimmern, wie durch einen Zauber⸗ 
ſchlag hervorgerufen, in Thälern und Schluchten kleine Flammen, die, in Linien verlängert, 
ſich über die Höhen des Gebirges herüberwälzen. Sie glühen nach und nach mächtiger her⸗ 
vor; gleich einem Strome von Sternen breiten ſie ſich über die ganze Gegend aus. Die 
Bergregion nimmt uns auf, wo eben ein Feſt gefeiert wird. Die Schätze der Erde, von 
den Flammen prächtig erleuchtet, zeigen ſich unſern freudig überraſchten Blicken. 

Alle dieſe genannten Regionen ſtehen in Wechselwirkung, ſo daß die Zöglinge nach kürze⸗ 
rer oder längerer Zeit aus der einen in die andere verſetzt werden konnen. 
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Wenn ich es, g. A., verſucht habe, Sie mit dem Acußern, den Anlagen und Einrichtungen 
der pädagogiſchen Provinz bekannt zu machen, ſo laſſen Sie uns nun auch das innere Weſen 
derſelben näher betrachten. — Der Geiſt der Beſonnenheit, der Thätigkeit, der Ordnung und 
Sitte, begründet und zuſammengehalten durch das Band der Religion, waltet in und über 
dieſen Grenzen. Ein Oberer oder die Dreie, unterſtützt von Aufſehern, ſtehen an der Spitze 
dieſer Verbindung. Sie wachen mit Ernſt und Milde, mit Strenge und Nachſicht, daß Nichts 
ſtörend in die Harmonie des Ganzen eingreife. 

„Keine Anlage, kein Talent“ zu mißleiten, iſt der höchſte und heiligſte Grundſatz, der 
hier aufgeſtellt und befolgt wird. Daher findet jeder Knabe, jeder Jüngling eine ſeinen Nei⸗ 
gungen und Anlagen angemeſſene Beſchäftigung, indem er ſich entweder dem Feldbau oder 
vor Allem einem Handwerk oder einer Kunſt widmen muß, ohne daß ſeine geiſtige und ſitt⸗ 
liche Bildung ausgeſchloſſen wäre. Ein Jeder muß es in ſeinem Fache zur Vollkommenheit 
bringen, und daher iſt hier das Genie am liebſten geſehen, denn dieſes wird eben durch den 
guten Geiſt befeelt, bald zu erkennen, was ihm nützlich iſt. Dieſes Streben nach Vollkommen. 
heit aber in einer Kunſt, in einem Handwerk, und wir wollen hinzuſetzen, in einer Wiſſen⸗ 
ſchaft, alſo eine ſcheinbare Einſeitigkeit, ſchließt keineswegs die Möglichkeit aus, auch in 
anderen Fächern die Vollkommenheit zu erreichen. Denn, wenn Jemand Eins thut, ſagt 
Göthe, thut er Alles, oder, um weniger paradox zu reden, in dem Einen, was er recht 
thut, ſieht er das Gleichniß von Allem, was recht gethan wird. Eins recht wiſſen und 
ausüben, giebt höhere Bildung, als Halbheit im Hundertfältigen. Damit aber auch erkannt 
werde, ob Jeder den an ihn geſtellten Forderungen entfpricht, ſo müſſen die Stufen von Lehr⸗ 
lng, Geſell und Meiſter aufs ſtrengſte beachtet werden und Prüfungen können nicht ſorgfältig 
genug ſein. Denn ein Jeder ſoll vom Nützlichen durch das Wahre zum Schönen 
gelangen. 

Einen beſondern Werth legt Gothe dem genauen Unterrichte in der Muſik und beſonders 
dem Geſange bei. Er iſt nach ihm die erſte Stufe der Ausbildung. Der einfachſte Genuß, 
die einfachſte Lehre werden durch Geſang belebt und eingeprägt, ja ſelbſt die Ueberlieferung 
der Glaubens- und Sittenlehre wird auf dem Wege des Geſanges mitgetheilt. Mit 
ihm verbindet auch Göthe den Unterricht im Recht- und Schönſchreiben, indem die Kin⸗ 
der die Töne, die ſie hervorbringen ſollen, mit Zeichen an die Tafel ſchreiben und den Text 
darunter fügen müſſen, und ebenſo in der Meß- und Rechenkunſt, da alle Uebungen 
im Geſange nach reinen Maßen, nach genau beſtimmten Zahlen ausgeführt und ausgebildet 
werden müſſen. 

Der Geſang alſo iſt hier zum Elemente der Erziehung gewählt, und von ihm laufen 
gleich gebahnte Wege nach allen Seiten. Er iſt daher auch ſo mit dem ganzen innern Weſen 
der Eziehungsmethode in jener Provinz verwachſen, daß ſich die Knaben nicht nur bei ihren 
Spielen in den Feierſtunden damit ergötzen, ſondern auch bei jeder Arbeit immer ſingen und 
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zwar jedem Geſchäfte beſonders angemeſſene Lieder. An den Geſang ſchließt ſich die Dicht⸗ 
kunſt und zwar von der lyriſchen Seite, während die bildenden Künſte das Epos begünſtigen. 

Dort zeigt ſich eine koloſſale Gruppe; es iſt der Kampf zwiſchen Heldenjünglingen und 
Amazonen. In einem weiten Kreiſe ſtehn und ſitzen die Künſtler, jeder nach ſeiner Art be⸗ 
ſchäftigt und im Anſchauen vertieft. Da tritt ein ſchöner Jüngling hervor und beginnt zuerſt 
im ruhigen Vortrage das Kunſtwerk zu beſchreiben; bald aber erfaßt ihn mächtig die Be⸗ 
geiſterung, er erhebt ſich in die eigentliche Region der Dichtkunſt und indem er ſeine Dar⸗ 
ſtellung durch herrliche Deklamation immer mehr ſteigert, haucht er der ſtarren Gruppe Leben 
ein, ſo daß ſie ſich zu bewegen und die Figuren verdoppelt, ja verdreifacht ſcheinen. 

So dichtete auch Gothe. Viele feiner erhabenſten Schöpfungen verdanken ihre Entſtehung 
dem Anſchauen und der Vertiefung in die wunderbaren Meiſterwerke, die der Genius unſterb⸗ 
licher Maler und Bildhauer geſchaffen hat. 

Fragen wir, welcher Unterricht noch ferner in der pädagodiſchen Provinz ertheilt wird, fo 
hören wir, daß es die Sprachübung und Sprachbildung iſt. Der Ausſpruch Göthe's, 
daß man eine Sprache am beſten da lernt, wo ſie zu Hauſe iſt, und daß man den beſten Unterricht 
aus vollſtändiger Umgebung zieht, giebt uns einen Fingerzeig, wie er den Sprachunterricht behandelt 
wiſſen will. Laſſen Sie uns die Methode näher betrachten. Aus allen Weltgegenden befinden ſich 
Jünglinge und Knaben in der pädagogiſchen Provinz, die ſämmtlich, ſo verſchiedenen Völkern und 
Ländern ſie auch angehören, durch freie Sprachmittheilung ſich einander nähern. Um jedoch 
Verwirrung und Sprachverderbniß zu vermeiden, ſo wird das Jahr über monatweiſe nur 
eine Sprache im Allgemeinen geſprochen. Für den, der für dieſe oder jene Sprache beſondere 
Neigung zeigt, wird ein treuer und gründlicher Unterricht ertheilt. Die alten Sprachen wer⸗ 
den in der pädagogiſchen Provinz nicht gelehrt. Da Göthe jedoch ſeine Anſichten über Er⸗ 
ziehung und Unterricht nicht allein in den Kapiteln, die insbeſondere jene Anſtalt betreffen, 
ausgeſprochen, fondern fie vielmehr an verſchiedenen Orten des Romanes dargelegt hat, ſo 
dürfte es dem Zwecke wohl entſprechen, ihn auch über dieſen Punkt zu hören. 

„Wenn unſer Schulunterricht,“ heißt es an einer Stelle aus Makariens Archiv, „immer 
auf das Alterthum hinweiſt, das Studium der griechiſchen und lateiniſchen Sprache fördert: 
ſo können wir uns Glück wünſchen, daß dieſe zu einer höhern Kultur ſo nöthigen Studien 
niemals rückgängig werden.“ Und anderwärts ſagt er: „Möge das Studium der griechiſchen 
und römiſchen Literatur immerfort die Baſis der höhern Bildung bleiben.“ Göthe hat dieſe 
Worte ſo recht aus ſeiner innerſten Ueberzeugung niedergeſchrieben. Sein für das Schone und 
Erhabene empfänglicher Geiſt hat auch aus den Quellen des Alterthums die reichlichſte Nah⸗ 
rung geſchöpſt. 

So wie alſo eine Sprache da am leichteſten gelernt wird, wo fie heimiſch iſt, ſo muß 
auth die Naturgeſchichte in und an der Natur ſelbſt gelehrt werden. Die Geographie mag 
ſich durch Topographie beleben; die Geſchichte aber ſoll durch büldliche Darſtellung der dedeu⸗ 
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tenbften Begebenheiten und der hervorragendſten Männer dem Gedächtniſſe eingeprägt werden. 
An dieſen Unterricht ſchließt ſich der in der Religion. 

Die Grundlage und die Trägerin des religiöſen Gefühls und Glaubens iſt nach Gothe 
die Ehrfurcht, die er als eine dreifache darſtellt, und die durch verſchledene Geberden den 
Zöglingen überliefert wird. Das Erſte iſt Ehrfurcht vor dem, was über uns iſt. Ein 
freudiger Blick gen Himmel ſoll lehren, daß ein Gott da droben ift, der ſich in Eltern, Lehrern 
und Vorgeſetzten abbildet und offenbart. Das Zweite ift Ehrfurcht vor dem, was unter uns 
iſt. Der geſenkte, lächelnde Blick ſagt, daß man die Erde als Spenderin der Nahrung und 
vieler Freuden, aber auch großer Leiden zu betrachten hat. Das Dritte iſt Ehrfurcht vor 
ſeines Gleichen. Die gerade Wendung gegen Kameraden lehrt den Zögling, daß er nur 
in Verbindung mit ſeines Gleichen Front gegen die Welt machen kann. Dieſe drei Ehr⸗ 
furchten vereinigen ſich in der Ehrfurcht vor ſich ſelbſt, aus der ſich jene drei erſt entwickelt 
haben. Durch ſie gelangt der Menſch zu der Ueberzeugung, daß er ſich ſelbſt für das Beſte 
halten darf, was Gott und die Natur hervorgebracht hat; durch ſie erhält er die Kraft, nicht 
ins Gemeine zu verfallen. Dieſen drei Ehrfurchten gemäß giebt es nach Gothe auch drei 
Religionen, obwohl er die chriſtliche als diejenige bezeichnet, die in der pädagogiſchen Provinz 
die herrſchende fein ſoll, da fie ſich einmal göttlich verkörpert hat und darum nicht wieder 
aufgelöſt werden kann, da ſie die einzige von allen Religionen ift, die alle Leiden des Lebens 
durch Glaube, Liebe, Hoffnung muthig ertragen hilft. 

Göthe nennt nun jener Eintheilung gemäß die Religion, die auf Ehrfurcht vor dem, 
was über uns iſt, beruht, die ethniſche; fie gehört allen Völtern an und ſpricht ſich aus 
in dem erſten Artikel, in dem Credo. Die zweite Religion iſt die philoſophiſche, die ſich 
auf Ehrfurcht vor dem, was uns gleich iſt, gründet. Denn der Philoſoph, der ſich in die 
Mitte ſtellt, zieht das Höhere zu ſich herab, das Niedere zu ſich herauf; er durchſchaut mit 
Klarheit das Verhältniß zu Seinesgleichen und zu dem Univerſum und ſucht beides zu ver⸗ 
mitteln. Die dritte Religion iſt die chriſtliche, gegründet auf Ehrfurcht vor dem, was unter 
uns iſt. Sie, nach Göthe die Religion des Schmerzes, lehrt uns Schmach, Armuth, Leiden 
mit Demuth ertragen, das Feindliche mit Liebe umfaſſen, ja Sünde und Verbrechen als 
Förderniſſe zu einem höheren Leben verehren und liebgewinnen. Alle drei Religionen zuſam⸗ 
men bringen erſt die wahre, die abſolute Religion hervor, die Anbetung Gottes, die Aus⸗ 
gleichung mit der Welt und die Heiligung des Uebels. Dieſe Ideen werden den Zöglingen 
der pädagogiſchen Provinz ſinnlich dargeſtellt und hierin vereinigt ſich nun der Unterricht in 
der Geſchichte und Religion. In geräumigen Gallerien ſind die großen, bedeutenden und 
muſterhaften Ereigniſſe der heiligen und Profangeſchichte gemalt und zwar in ſynchroniſtiſcher 
und ſymphroniſtiſcher Reihenfolge, da bei allen Völkern gleichzeitige und gleichbedeutende Hand- 
lungen und Begebenheiten vorkommen. Durch ſinnreiche Reflexionen aber gewinnt dieſer 
Unterricht erſt feine wahre Bedeutung; das Gemüth des Knaben und des Jünglings wird 
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mächtig erfaßt und die großen Begebenheiten der Vorwelt und der Gegenwart gewinnen Leben 
und Dauer. 

Die Sittenlehre iſt bei Göthe rein thätig und ganz praktiſch und will durchaus zur 
Beſonnenheit erziehen, die hervorgebracht und befördert wird durch Eintheilung der Zeit, 
durch Aufmerkſamkeit auf jede Stunde. Um aber die Zöglinge vor Mißtritten zu bewahren, 
fo ift das Element, in dem ihre Thätigkeit ſich bewegen ſoll, entſchieden gegeben, damit 
ſie dadurch gewöhnt werden, ſich Mäßigung im Willkürlichen anzueignen; fo wird ihnen 
das Nothwendige, das Unerläßliche als das Beſte bezeichnet, damit fie Emſigkeit im Noth- 
wendigen lernen. f 

Auf eine eigenthümliche Weiſe wird in dieſer pädagogiſchen Verbindung die Uebertretung 
der Sitte, der Ordnung, des Geſetzes beſtraft. Die Schuldigen nämlich dürfen ihren Lehrern, 
ihren Vorgeſetzten nicht Ehrfurcht beweiſen, ſondern müffen von ihrer Arbeit nicht aufſehen 
und jene unbemerkt vorüberlaſſen. Dies iſt die höͤchſte Strafe, die den Zöglingen aufgelegt 
wird; ſie ſind dadurch, daß ſie nicht Ehrfurcht beweiſen dürfen, für roh und ungebildet 
erklärt. Iſt Jemand fo verſtockt, daß er nicht ſchnelle Anſtalt macht, ſich aus dieſer Lage zu 
retten, ſo wird er den Eltern zurückgeſandt. 

Am Schluſſe meines Vortrags erlaube ich mir, hochv. Anw., ihre Aufmerkſamkeit noch 
für die kurze Beantwortung der Frage in Anſpruch zu nehmen, ob nicht ſo manche von den 
fo eben dargelegten Ideen Göthe's in unſeren Tagen ins Leben getreten find? Ich will 
Sie nur an das Beſtreben unſeres Gewerbeſtandes erinnern, ſeine jüngeren Zunftgenoſſen 
durch Sonntags⸗ und Gewerbeſchulen geiſtig weiterzufördern und durch gemeinſame Geſang⸗ 
übungen ihr Herz zu veredeln. Auch die jetzt fo allgemein geforderten Prüfungen der Gefellen 
und Meiſter, erinnern fie nicht an eine gleiche Forderung Gothe's? 

Aber nicht minder bemerkenswerth iſt es, daß dieſelben Ideen, die Göthe über die Re— 
ligion in den Wanderjahren ausgeſprochen hat, ſeit einiger Zeit die Geiſter der Mitwelt be⸗ 
ſchäftigen. Er fordert für ſeine pädagogiſche Verbindung Religionsfreiheit, und wir haben es 
erlebt, daß fie in vielen Staaten bereits gewährt iſt, wodurch auch die Aufhebung des kon⸗ 
feſſionellen Unterrichts bedingt und die Religion der Zukunft, die offenbar dem Geiſte Göthe's 
vorſchwebte, angebahnt wird. 

Obwohl von den geiſtreichen und großartigen Vorſchlägen und Ideen Göthe's, die ich im 
Verlaufe meines Vortrages, Ihnen, g. Anw., zu entwickeln mich bemüht habe, noch viele unferer 
Beachtung werth find: fo will ich doch ihre freundliche Nachſicht nicht ferner beanſpruchen, und um 
fo weniger, da es hier nur darauf ankam, eine Ueberſicht von den pädag. Anſichten Göͤthe's ihren 
Hauptmomenten nach zu geben. Doch die Bitte erlaube ich mir an Sie zu ſtellen, mit mir im 
Jutereſſe der Zöglinge dieſer Anſtalt in die vielſagenden Worte Göthe's, die er in liebender 
Vorſorge für die Zöglinge feiner pädag. Verbindung ausgeſprochen hat, einzuſtimmen: „Das Beſte, 
was wir von Gott für fie zu erflehen haben, iſt: große Gedanken und ein reines Herz.“ 
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Auf dem See, Geſang-Quartett, komponirt von F. Mendelsſohn- Bartholdy, 
Op. 59; 

Der Zauberlehrling: Pahlke, III. a., 

Soldatentroſt, komponirt von Zelter, vorgetragen von der oberen Singklaſſe; 

Die Fliege: Kawerau, VI.; 

Der Narr epilogirt: Lindtner, V. 


Göthe als Dramatiker in der Iphigenia. Rede des Primaners H. Carganico, ver⸗ 
bunden mit der Leſung des dritten Aktes der Iphigenia durch die Primaner 
Kappe 2, Schlieben, Schmidt. 

Der König in Thule, komponirt von Zelter, am Pianoforte vorgetragen vom Pri⸗ 
maner Schmidt. 

Hieran reiheten ſich die Schlußworte des Berichterſtatters: 

„Ich will es unentſchieden laſſen, v. A., ob mehrere der bisher Ihnen ins Gedächtniß ge⸗ 
rufenen Dichtungen Göthe's etwa abſichtlich oder nur zufällig mehr oder minder deutlich auf 
unſere heutigen Zuſtände hinweiſen. Wer hätte es nur vor kurzem ahnden mögen, daß die 
ergreifende Schilderung der traurigen Wehen eines verheerenden Krieges ſo buchſtäblich auf 
eine mit allen Gaben der Natur verſchwenderiſch ausgeſtattete Gegend unſeres theuren Vater⸗ 
landes noch einmal werde Anwendung finden dürfen? Und will nicht der Zauberlehrling 
auch wunderbar prophetiſch jene Männer zu der wünſchenswerthen Beſonnenheit und dem er⸗ 
wägenden Maße ihres Vermögens auffordern, die in theils ſchwärmeriſcher, theils aber ohne 
Zweifel frevelhafter Verblendung eine Fluth zu erregen ſich erkühnt haben, welche in ihr 
natürliches Bette zurückzubannen ſie aus eigener Kraft nimmermehr im Stande fein konnen? 

Indeſſen habe ich vor, nunmehr noch mit vollem Bewußtſein an das ſo eben von meinem 
verehrten Herren Amtsgenoſſen in pädagogiſcher Hinſicht erwähnte Wert unſeres Göthe in 
ſofern zu erinnern, als deſſen ſinnvolle Deutung uns, ſo weit ich ſehen kann, erſt nach den 
neueſten Erfahrungen zu gelingen anfangen will; an das Werk, in welchem der Dichter, der 
hochbegabte, der nach dem Ausdrucke der Alten gotterfüllte Seher, ahndungsvoll auf die einzige 
Macht hat hinweiſen wollen, welche das faſt übermenſchliche Werk der Beſchwichtigung höchſt 
dringend gewordener Wünſche und Anſprüche, und dadurch bis aufs Aeußerſte aufgeregter 
politiſcher Leidenſchaften zu einem gedeihlichen Ende zu führen ſtark genug fein möchte. 

Niemals ſind nämlich die Werke des wahren Genius in dem Augenblicke ihrer Entſtehung 
und der Uebergabe zum Gemeingute dem geſammten Volke ſofort auf gleiche Weiſe zugäng⸗ 
lich und erfaßbar: einmal aber und meiſtens mit Widerſtreben und langſam aufgenommen, 
werden ſie ein bleibendes, ſicheres Eigenthum der ſodann in ihrem Beſitze beglückten. Das 
Verſtändniß eines Homer, eines Shakeſpeare, unſrer großen National⸗Epen, wie ſpät 
und nach welchen Anſtrengungen und Mühen erſt iſt es den Genießenden aufgegangen? Auf 
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eine fat wundervolle Art erweiterte ſich die Empfänglichkeit für dergleichen Schöpfungen und 
die Luſt an ihnen ſchon allein dadurch, daß die erſten Geiſter unſeres herrlichen Volkes ſie 
immer tiefer zu durchdringen ſich die wahrlich belohnende Mühe gegeben. In ſolchem Sinne 
möchte ich zu denjenigen Schöpfungen unſeres Göthe, die bisher am wenigſten verſtanden 
und überwunden worden und der allgemeinen Würdigung annoch zu harren ſcheinen, deren 
Auffaſſung aber gerade durch die heutige Lage der Welt und insbeſondere unſeres deutſchen 
Volkes möchte angebahnt werden können — abgeſehn von dem zweiten Theile des Fauſt — 
die Wanderjahre rechnen. 


Lebhaft kann ich mich noch in jene Zeit verſetzen, da die Wanderjahre 1821 neu erſchienen 
waren: wir Jüngeren entdeckten in denſelben in der That nichts tieferes, als eine Reihe von 
meiſterhaften Novellen, umſchlungen von dem lockern Bande, oder, um das heutige Modebild 
einmal anzuwenden, eingefaßt in den uns ziemlich langweilig dünkenden Ramen einer utopiſchen 
Pädagogik. 

Dürfen wir wohl aber heute noch ſo oberflächlich urtheilen? oder klingt nicht vielmehr 
aus dem ganzen Werke männlichen Ernſtes nur Eine Idee hervor, die Idee, welche eben jetzt 
unſere ganze geſittete und nach Geſittung ringende Welt erfüllt und bewegt? der dem viel— 
genannten Pauperismus ſich entgegenſtemmende ſogenannte Sozialismus? und zwar der wohl⸗ 
wollende, edle, der willig entſagende und auch des ſchweren Opfers freudig fähige? Dem 
Sinnigen bleibt es bei der Vertiefung in dieſes geistreiche Werk ſchwerlich zweifelhaft, daß 
Göthe die Noth der kommenden, inzwiſchen wirklich erſchienenen Zeiten der ſchnöden Selbſt— 
ſucht, der Auflöſung aller natürlichen und geſetzlichen Bande ſchon damals vorausgeſehen, daß 
er die ſich drohend entwickelnden Zuſtände mit gewohnter allumfaſſender Theilnahme durch- 
drungen und angegeben, durch welche Mittel den allerdings mehr und mehr unabweislich heraus: 
tretenden Uebeln unſerer geſellſchaftlichen Zuſtände allein nachhaltig entgegengewirkt werden 
könne; nicht etwa durch den plötzlichen gewaltſamen Umſturz aller, in ſehr vielen Fällen nur 
ſcheinbar beengenden Schranken und Hemmungen, ſondern durch die möglichſt vielſeitige Tüch⸗ 
tigung der Kräfte des Einzelnen, durch ihre zweckdienlichſte Anwendung unter ſteter gewiſſen⸗ 
hafter Erzielung der Wohlfahrt Aller, ferner durch die Wiedererweckung der in der That bereits 
abhanden gekommenen Ehrfurcht vor dem Großen und Heiligen, durch die vom Geiſte des 
reineren Chriſtenthums geforderte Entſagung, von welcher das Werk ja auch ſeinen Namen 
trägt, durch die bewußte, freiwillige Aufopferung einer nur herzloſer Eigenſucht behaglichen 
Lage. „Werkthätigkeit“, daneben aber „Beſchränkung auf Eins“ predigt faſt jedes Kapitel; 
die goldene Lehre: „Mäßigung im Willtürlichen, Emſigkeit im Nothwendigen“ kehrt un- 
ermüdlich in der verſchiedenſten Geſtaltung wieder. 


Aber jener wohlwollenden Mäßigung treu, welche ſich ſchon früh in dem Spruche geltend 
macht: 
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„Wie wir nun zuſammen ſind, 

Sind zuſammen viele: 

Wohl gelingen denn, wie uns, 

Andren ihre Spiele. 

Von der Quelle bis ans Meer 

Mahlet manche Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt 

Iſt's, worauf ich ziele.“ 
ſetzt er auch bedeutend hinzu: „Das Jahrhundert muß uns zu Hülfe kommen, die Zeit an 
die Stelle der Vernunft treten und in einem erweiterten Herzen der höhere Vortheil den, nie- 
deren verdrängen.“ 

Und hat ſich nicht ſchon in der That dieſe Idee des edleren Sozialismus von innen heraus 
in den erweiterten Herzen der Gebildeteren unſerer Nation überall mehr und mehr Geltung 
verſchafft? und tritt ſie nicht bereits allſeitig werkthätig ins Leben ein? Sind nicht eben die 
Pflege unſerer öffentlichen Verſchönerungs-Anlagen, die immer leichter gemachte Zugänglichkeit 
der Kunſtſammlungen jeder Art, die köſtliche Einrichtung der Kleinkinder-Bewahrſchulen, welche 
an glücklicheren Orten bereits in Kindergärten überzugehen anfangen, ſind ſie nicht eben ſo viel 
Veranſtaltungen im Geiſte Göthe's zu einer heiter großartigen Leitung, zu einer halb un⸗ 


bewußten milden Erziehung und Verbrüderung des Volkes im großen Ganzen? des Volkes, 


dem bis dahin nur die ernſtere Nacherziehung in der ſtrengeren, leider häufig genug ihm nur 
ſeine Sündhaftigkeit vorhaltenden Kirche zu Theil wurde? 

Ja, wahrlich, dieſe allerdings bei beſtimmten unliebſamen Gelegenheiten und zuerſt nur 
vorübergehend unter dem Namen der Suppenvereine und MWärmeftuben ins Werk geſetzten 
Verpflegungs⸗Anſtalten für die Arbeitsunfähigen, aus denen ſich kraft der höchſt anerkennungs⸗ 
werthen Mühewaltung einzelner von der Idee erfüllter und begeiſterter Mitbürger an vielen 
Orten, und unter anderen auch in unſerm nicht allzu bedeutenden Städtchen, allgemach in 
ihrem Beſtehen geſicherte örtliche Segensanſtalten herausgebildet; dieſe heiteren Vereine von 
Werksgenoſſen, in denen der von Göthe, namentlich in den Wanderjahren, fo bedeutungsvoll und 
nachdrücklich in den Vordergrund geſtellte, ſo viel Schönes fordernde Geſang zur freudigen Blüthe 
gelangt; der lachende Anblick ſolcher Werksgenoſſen ſelbſt, in denen der Lehrer auch der höheren 
Bildungsanſtalten, und namentlich wiederum auch unſeres Gymnaſiums, mit innigem Behagen 
feine einſt ſchon ziemlich weit vorgeſchrittenen Schüler als werkthätig für das ſtets rege Leben 
erblickt und mit unverändert liebevollem Auge auf ihrer friſchen Lebensbahn verfolgt; dieſe 
ſtets ſteigende Geltung und Achtung, mit welcher ſich der feiner Handirung gewachſene Ge- 
werbsmann überall empfangen ſieht und zwar in deſto höherem Maße, je mehr der ihm gegen⸗ 
übertretende ſeine wahre menſchliche Bildung zur Vollendung gebracht hat — ich ſehe in allen 
dieſen Erſcheinungen die mittelbaren geſegneten Wirkungen und Erfolge jener zuerſt von unſerm 
Dichterfürſten dem Volke zugeführten und in ſchmeichelndem Gewande der Dichtung eingeflößten 


a 13 


hohen Idee von einer durch Tüchtigkeit im gewählten Lebensberufe ſelbſt aworbenen Gleichheit 
und Gleichberechtigung Aller in ihrer menſchlichen Stellung. 

Von den bisher erwähnten gemeinſchaftlichen Unternehmungen und Veranſtaltungen wird 
aber nach meiner Auffaſſung von Goͤthe's Grundidee der Uebergang gefordert zur rüſtigen 
Thätigkeit des Einzelnen: es ſoll ein Jeder in ſeinem Kreiſe wirken und ſeine Wätgteit 
ſegensreich entfalten. 783 

Laſſen Sie mich, v. A., an dieſer Stelle des bereits unternommenen Verſuches ehrend ge⸗ 
denken, der in nur geringer Entfernung von unſerm Orte gemacht worden, wie mir ſcheint, in 
dem eben dargelegten Geiſte, den edlen, erziehenden, Billiges, Foͤrderndes, wie Aufrichtendes 
gewährenden Sozialismus nicht etwa nur mit wohlfeilen Worten zu empfehlen, ſondern auch 
in der bei weitem ſchwereren Ausführung thatſächlich zu begründen. Ich erinnere alſo daran, 
daß kürzlich ein jüngerer Gutsbeſitzer Litthauens in einer beachtenswerthen Flugſchrift offenbar 
in dem Sinne, welchen Göthe in den Wanderjahren niedergelegt, Andeutungen zur freundlich 
emporhebenden Erziehung des Landvolkes durch die Beſitzer und Arbeitgeber, zur innigeren Ver⸗ 
bindung dieſer zwei ſich meiſtens ſo feindlich und eiferſüchtig gegenüberſtehenden Klaſſen der 
Geſellſchaft, durch den Druck zum Gemeingute gemacht hat“), Andeutungen, welche, von einem 
Standesgenoſſen ausgegangen, die Möglichkeit der Ausführung eben durch die ſchon geſchehene 
mehrmalige und mehrſeitige Vollſtreckung verbürgend, nicht verfehlen können, als hervorragende 
Beiſpiele gleich edle Gemüther zur verdienten und verdienſtvollen Nachahmung anzureizen und 
zu vermögen. Und ſolche werkthätige Nachfolge mittels äußerlich nur der Unterhaltung und 
Ergötzung dienender Schriften herbeizuführen, iſt das nicht gerade die höchſte Beſtimmung der 
größten Geiſter, insbeſondere der Dichter einer Nation? Was kann der warme Freund des 
theuren Vaterlandes, was kann der Freund der menſchlichen Bildung im großen Ganzen wohl 
ſehnlicher wünſchen, als daß ſolche, von unſrem Dichter ſo klar ausgeſprochene Anſicht und 
Idee mehr und mehr Verbreitung und Anwendung gewinnen möchte! Und wodurch wiederum 
könnte dem Andenken an die großen Schriftſteller eine würdigere Genugthuung werden, als 
durch die thatſächliche Ausführung deſſen, was ſie als von den Umſtänden geboten, von dem 
Geiſte der Zeiten gefordert, in großartigen Zügen entworfen, ihrem Volke als willkommenes 
Erbtheil und unvergänglichen Schatz hinterlaſſen? Und welche erfreuliche Erfolge dürfen 
wir uns von ihrer immer allgemeiner werdenden Verbreitung und Durcharbeitung in den 
Schulen, wie in den geſelligen Kreiſen der Strebenden verſprechen! 

Sollte meine ſchlichte Darſtellung von dem höhern Geſichtspunkte der Wanderjahre hier 
und da einen unſerer verehrten Zuhörer zu erneuter Leſung und Beherzigung des bezeichneten, 
unter ſolchen Vorausſetzungen überaus wichtigen Werkes unſeres Gothe auffordern, ſollte die 
ſinnvolle Beſchäftigung mit demſelben in größeren Kreiſen den gleichen Eindruck machen und 


*) J. Schiffert; Eßeriſchken. Gedanken über die ſozialen Zuſtände und Verhältniffe der Landbewohner 
und vornehmlich die der Arbeiter. Königsberg, 1849. 
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zu der feſten Entſchließung führen, wenigſtens einen ſchwachen Anfang an ſich ſelbſt zu machen 
in Verwirklichung des vorläufig Ausführbaren, im Erſtreben dieſer wahrlich nicht ganz undenk⸗ 
baren allgemeinen Verbrüderung aller an ſich ſelbſt redlich Arbeitenden und ſich aufrichtig zur 
wahren Menſchlichkeit Bildenden, dann dürfen wir die beglückende Hoffnung hegen, daß ſich 
ſein angeführter Spruch erfüllen wolle: „Das Jahrhundert wird und dann zu Hilfe kommen; 
die Zeit wird an die Stelle der Vernunft treten und in einem erweiterten Herzen der höhere 
Vortheil den niederen verdrängen!“ Dann dürfen wir mit Zuverſicht erwarten, daß jene 
goldne Zeit endlich herannahe, welche unſer Göthe in dem einfach herzlichen Bundesliede be⸗ 
zeichnet, mit dem wir nunmehr unſere Feier zum dankbaren Andenken an unſren unvergleich⸗ 
lichen und größten Dichter, an den wahrhaften Bildner und zuverläſſigen Führer feines Volkes 
zur ſchoͤnſten Menſchlichkeit beſchließen.“ 
Bundes lied, komponirt von Zelter, vorgetragen von der oberen Singklaſſe. 


Nachträglich füge ich noch hinzu, daß die zwei Ausgaben, welche mir zu Gebote ſtehen, in 
der Zueignung arge Druckfehler enthalten: 
1) die Ausgabe in zwei Bänden, gr. 8. 1836, giebt Stanze 4: 
„bald machte mich, die Augen aufgeſchlagen,“ 
ſtatt aufzuſchlagen; 
2) dieſelbe Ausgabe und Göthe's Gedichte in zwei Theilen, neue Auflage, Stuttgart und 
Tübingen 1829, ſchließen das Gedicht mit den Verſen: 
Und dann auch ſoll, wenn Engel um uns trauern, 
Zu ihrer Luſt noch unſre Liebe dauern. 
in welche der Sinn erſt dann kommt, wenn man mit der „Vollſtändigen Ausgabe letzter Hand, 
1828“ die Engel in Enkel verwandelt hat. 


Dr. Hamann. 
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Jahresbericht 


von Michael 1848 bis 1849. 


Das abgelaufene Schuljahr begann mit dem 23ſten Oktober und wird mit der angekündigten 
öffentlichen Prüfung ſchließen. f 

In demſelben hat des allmächtigen Gottes Vorſehung in ſofern gnädig über unſerer Anſtalt 
gewaltet, als, einen länger dauernden Krankheitszuſtand des Gymnaſtallehrers Mauerhoff beim 
Beginne des Kurſus abgerechnet, Lehrer und Schüler ſich einer erwünſchten Geſundheit erfreuten. 
Die Lehrſtunden des Erkrankten wurden von den übrigen Lehrern verſehen. 

Die für das Innere der Anſtalt bei weitem entſcheidendſte Begebenheit war der am Iſten 
April d. J. erfolgte Rücktritt des Herrn Direktor Prang aus ſeinem mit ſtets regem Eifer und 
zu allgemeiner wohlverdienter Anerkennung ſeit achtundzwanzig Jahren geführten Amte. 

Herr Johann David Prang, geboren den 10ten Oktober 1781 zu Königsberg 1. P., 
durch das Collegium Friedericianum daſelbſt für die Univerſttät und auf der Albertina von 
Oſtern 1798 bis Michael 1801 vorgebildet, trat am Iſten Oktober 1802 als Lehrer am Col- 
legium Friedericianum ein, wurde ſodann vom 26ſten April 1804 ab Informator am da⸗ 
maligen Königl. Waiſenhauſe, am 13ten November 1807 Prorektor an der Königl. Provinzial⸗ 
ſchule zu Tilſit, am 26ſten Januar 1809 Prorektor und erſter Oberlehrer an der neu errichteten 
Königl. Provinzialſchule zu Gumbinnen, welche 1813 zum Gymnaſium erhoben wurde. Vom 
ten Jull 1822 bis zum 31ſten März 1849 hat er als Direktor der letztgenannten Anſtalt 
vorgeſtanden. — Da ſeinen Vorgänger deſſen Stellung als Regierungs⸗Schulrath mannigfaltig 
abgezogen hatte, ſo iſt Herr Prang zum mindeſten als der zwelte Begründer der Anſtalt anzu⸗ 
ſehen; er hat namentlich die äußeren Verhältniſſe, die Kaſſengeſchäfte mit einer ausgezeichneten 
Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit ſicher geordnet; die Baulichkeiten, die Büchereien und fonftigen 
Sammlungen, das Archiv verdanken ihm ihr Entſtehen und fortgeſetztes Gedeihen; daneben hat 
er, unterſtützt von der unbedingten Willfährigkeit und einer erfreulichen Einigkelt in dem Lehrer⸗ 
kollegium den guten Ruf der Anſtalt während ſo mancher allgemeiner Verdächtigungen und An⸗ 
feindungen des höheren Schulweſens mit Würde zu wahren gewußt. 

Die ſich einſtellenden Unfertigkeiten des höheren Alters beſtimmten ihn, ſeit Anfange d. J. ſeine 
Verabſchiedung ernſtlich zu betreiben, weiche denn auch vom Iſten April an genehmigt wurde. Die 
ſinnig gemüthliche Feier ded Abſchiedes fand ſich in dem Intelligenzblatte für Litthauen fo treu 
geſchildert, daß wir es uns nicht verſagen mögen, dieſen Bericht hier einzuſchalten. 

„Gumbinnen, I. April. Geſtern beging das hieſige Gymnaſium eine wehmüthig ernſte 
Feier — den Abſchſed von ſeinem hochverehrten bisherigen Direktor Prang. Nach überhaupt 
46jähriger Dienſtzeit und nach 28 Jähriger Verwaltung ded Direktorats der hiefigen Anſtalt iſt der⸗ 
ſelbe feinem Wunſche gemäß in den Ruheſtand verſetzt worden und hat mit dem geſtrigen Tage fein 
Amt — der getroffenen Anordnung zufolge, zur einftweiligen Verwaltung, in die Hände des 
Oberlehrer Dr. Hamann — niedergelegt. In dem großen Saale des Gymnaſiums hatten ſich 
um 9 Uhr des Vormittags die Lehrer und ſämmtliche Schüler der ſechs Klaſſen verſammelt; eine 
anſehnliche Zahl Theilnehmender von beiden Geſchlechtern und allen Ständen hatte ſich ebenfalls 
eingefunden. Nach Abſingung eines paſſenden Einleitungsverſes betrat der greife Lehrer die Red. 
nerbühne und nahm in einer herzlichen Rede von ſeinen Amtsbrüdern und Schülern Abſchied. Er 
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warf intereffante Rückblicke auf die Erlebniſſe und Erfahrungen feiner faſt ein halbes Jahrhundert 
umfaſſenden Dienſtlaufbahn und ſchloß mit Segenswünſchen für das innere und äußere Gedeihen 
der ihm fo theuern Anftalt und für das Glück feiner Freunde, Amtöbrüder und Schüler. Ihm 
erwiederte, tiefbewegt und dadurch ſelbſt alle Zuhörer bewegend, fein älteſter Amtsgenoſſe am Gym⸗ 
naſtum, Profeſſor Petrenz, und lieh der Verehrung, der Liebe und dem Danke ſo vieler Hunderte, 
ja Tauſende die paſſenden, einfach würdigen Worte. Es war ein ergreifender Anblick, als die 
beiden alten Freunde und Amtsbrüder ſich gerührt in die Arme ſanken. Ein Schüler der obern 
Klaſſe ſprach alsdann noch im Namen der geſammten Schülerſchaft deren Dank und Verehrung 
aus und der ungekünſtelte Ausdruck jugendlicher Pietät erfreute den ſcheidenden Lehrer ſichtlich. 
Ein Schlußvers beendigte die ernſte Feier, welcher noch als heiterer Anhang die Ueberreichung 
mehrer Weih- und Abſchiedsgeſchenke von Seiten der einzelnen Klaſſen des Gymnaſiums folgte. 
Die Primaner und Sekundaner überreichten einen ſchönen ſilbernen Pokal, die Tertianer eine 
Tabaksdoſe, die Quartaner eine Studirlampe, die Quintaner eine Kaffeemaſchine, die Sextaner 
einen filbernen Becher — alle mit freundlichen, wohlgeſprochenen Worten der Liebe und des Dan⸗ 
fd. Mit freudiger Rührung empfing der Gefeierte dieſe treugemeinten Beweiſe der Liebe feiner 
Schüller, ſo wie noch zahlreiche Glückwünſche von anweſenden Verehrern und Freunden. 

Am Nachmittage vereinte die letztern und den Emeritus noch einmal ein ſolennes Mahl, wel⸗ 
ches zu Ehren des Tages im Lokale der Loge veranſtaltet war. Außer 40 bis 50 älteren Freun⸗ 
den und Kollegen nahm daran eine bedeutende Anzahl jüngerer Männer, Studenten, Kandidaten 
und Andere, meiſtentheils vor Kurzem noch Zöglinge des hieſigen Gymnaſiums, Theil, auch waren 
einige Schüler der Oberklaſſen geladen. Das jugendliche Element der Geſellſchaft erhöhte die ge⸗ 
müthliche Stimmung, welche von Anfang an in derſelben herrſchte. Das dem ſcheidenden Direktor 
nach herzlicher Anſprache eines Kollegen zugebrachte Lebehoch ertönte laut und vielfach und der 
Refrain eines Feſtgeſangez: Und Vieler, Vieler Dank! wollte, in rauſchender Wiederholung, 
nicht enden. — Die feſtliche Stimmung ſteigerte ſich noch, als daran erinnert ward, daß der Tag 
auch ein vaterländiſcher Ehrentag — der fünfunddreißigſte Jahrestag des erſten Pariſer Einzuged — 
ſei und daß fi ſogar unmittelbare Theilnehmer jenes Sieges⸗ und Ehrentages im Kreiſe der Gäſte 
befänden. Ein donnerndes Hoch dem deutſchen Vaterlande! erſcholl und in das begeiſterte: Ad 
arma vocat patria! der Jungen ſtimmten auch die Alten freudig ein. Wie lebendig Sinn und 
Herz des jetzt aus dem Dienſte des Staates Scheidenden von jeher auch auf das Vaterländiſche, 
auf das große Gemeinwohl des Staates gerichtet geweſen, das war vorher ſchon erwähnt worden. 
Drum ſchien ihn denn auch die Feier des Tages freudig und innig anzuſprechen und mit munterer 
Friſche hielt er bei der lieben Jugend aus, faſt bis zu den letzten Sängen und Klängen. Möge 
der feſtliche Tag ihm noch lange heiter nachklingen in einen glücklichen Lebensabend, in fein wohl 
verdientes otium cum dignitate!“ 

Mit der vorläufigen Leitung der Anſtalt wurde der gegenwärtige Berichterſtatter betrauet. 
Derſelbe, geboren den Löten September 1799 zu Königsberg 1. Pr., Oſtern 1817 aus dem (alt- 
ſtädtiſchen) Stadtgymnaſtum daſelbſt entlaſſen, Michael 1819 als letzter Lehrer an demſelben Gym⸗ 
naſium angeſtellt, ſeit Juli 1827 dritter Oberlehrer am hieſigen Königl. Friedrichs Gymnaſtum, 
iſt auf den Vorſchlag des Königl. Provinzial⸗Schulkollegiumd von dem Königl. Miniſterium zur 
ſchließlichen Beſtätigung in dieſem Amte Sr. Majeſtät dem Könige empfohlen und unter dem I Iten 
Auguſt d. J. zum Direktor des Gymnaſiums ernannt worden. 

Der zurückgetretene Herr Direktor Prang ließ ſich bereitwillig finden, von Oſtern ab noch 
vorläufig den hebräiſchen Unterricht in beiden Abtheilungen, 4 Stunden wöchentlich, zu ertheilen. 
Die übrigen Stunden deſſelben wurden der Zahl nach von dem Berichterſtatter, dem Oberlehrer 
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Gerlach und dem Gymnaſtallehrer Dr. Koſſak übernommen und hiedurch die moglich geringite 
Unterbrechung des Kurſus bewerkſtelliget. — Das geſetzlich abzuhaltende Colloquium pro recto- 
ratu erforderte des Unterzeichneten Anweſenheit in Königsberg faſt eine Woche hindurch; eine zweite 
Abweſenheit deſſelben wurde durch ſeine Einberufung als Geſchworner zur erſten Sitzungsperiode 
des Königl. Schwurgerichtes zu Inſterburg vom 27ſten Auguſt bis zum Sten September herbei⸗ 
geführt. Der hohe Gerichtshof bewilligte indeß für den 27ſten und 28ſten Auguſt zum Behufe 
unſrer Göthefeier, und für den Iten, 6ten und Ften September zum Behufe der Abiturienten⸗ 
prüfung und deren Vorbereitung den nothgedrungen nachgeſuchten Urlaub. — Dem Gymnaſial⸗ 
lehrer Dr. Koſſak, als Leiter des Turnunterrichts, wurde zur Reiſe nach Königsberg, um dem 
Turnfeſte und Turntage beizuwohnen, eine Unterſtützung von 12 Rthlrn. aus der Turnkaſſe des 
Gymnaſiums vom Königl. Provinzial⸗Schulkollegium bewilliget. 

Am 6ten Juni feierten die Lehrer und die erwachſenen Schüler des Gymnaſiums das heilige 
Abendmahl bei Gelegenheit einer Wochenandacht; den 3ten Juli wurde eine muſikaliſche Aufführung 
durch die obere Singklaſſe und andere Schüler veranſtaltet, am 13ten Juli das Schulfeſt zu 
Kallnen trotz theilweiſe ſtörender Ungunſt des Wetters in herzlicher Eintracht und reinem Frohſinn 
begangen. Am 28ſten Auguſt feierte die Anſtalt den hundertjährigen Geburtstag Göthe's, wor⸗ 
über die vorſtehende Abhandlung berichtet. 

Am ten September find unter dem Vorſitze des Herrn Regierungs- und Schulrath Bock 
folgende ſechs Primaner, alle evangelischer Confeſſion, in der geſetzlichen Prüfung für reif zum 
Beſuche der Univerſität befunden worden: 
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Die Anzahl der Schüler betrug beim Abſchluſſe des vorjährigen Berichtes 208. Seitdem 
wurden aufgenommen 35; es gingen, mit Einſchluß der diesjährigen Prüflinge, ab 40, mithin hat 
die Frequenz während des letzten Quartals 209 betragen, und bleiben an Beſtand 203, von 
denen in I. 10, in II. 26, in III. A4. 25, in III. c. 36, in IV. 38, in V. 36, in VI. 32, 
darunter 38 Freiſchüler. 

Bei der Einweiſung des Berichterſtatters in die Amtswohnung des Direktors genehmigte das 
Königl. Provinzial⸗Schulkollegium den feit Jahren ſehr nothwendigen Ausbau und die Inſtand⸗ 
ſetzung derſelben aud den Erſparniſſen der früheren Verwaltung, wodurch auch die Klaſſeneinrich⸗ 
tung eine weſentliche Verbeſſerung erfuhr. Es befinden ſich gegenwärtig die fieben Klaſſeuräume 
nebſt der Bibliothek im unteren, das Konferenzzimmer und der Prüfungsſaal im oberen Geſchoſſe. 
Durch Wegſchafſung einer alten in der Ringmauer angebrachten Retirade iſt der ſuͤdweſtlichen Ecke 
des Gebäudes eine längere Dauer geſichert; die Wohnung des Direktors iſt in ſich vollkommen 
geſchloſſen und in bequemen Zuſammenhang geſetzt worden. Da die Rechnung noch nicht völlig 
erlediget iſt, fo wird hier nur mitgetheilt, daß der Anſchlag auf 480 Rthlr. 13 Sgr. 9 Pf. 
abſchlleßt. 

Sowohl die größere Bibliothek zum Gebrauche der Lehrer, als auch die Schüler-Leſebibliothet 
find im Laufe dieſes Schuljahres aus den dazu angewieſenen Mitteln regelmäßig vermehrt wor⸗ 
den, die erſtere, welche nunmehr der Gymnaſiallehrer Dr. Arnoldt verwaltet, namentlich durch 
eine beträchtliche Anzahl von Geſchenken des Miniſteriums des Unterrichts, für deren huldvolle 
Uebermachung die Anſtalt hiedurch den lebhafteſten und ehrerbletigſten Dank auszusprechen ſich ge⸗ 
drungen fühlt. Da dieſe ganze Angelegenheit unter beſonderer Aufſicht der hohen Behörden ſteht, 
ſo wird die namentliche Aufzählung des Zuwachſes an angeſchafften Werken und Fortſetzungen 
diesmal ausgeſetzt, um ſpäter als Nachtrag des Verzeichniſſes beſonders mitgetheilt zu werden. 

Herr Direktor Prang übermachte bei jeinem Abgange der Bibliothek der Anſtalt zu 

Tit. III. B. 139. Geiſt, Außerleſene Schriften des Luclan. 1840. — 140. Koch, Lucians 
Todtengeſpräche. 1842. 

Tit. IX. D. 59. Puffendorf, De rebus Fr. W. de Brandenburg. 1685. fol. 

Tit. XIII. 137. Lehrbuch der Religion nach den Grundſätzen der Vernunft und des Chriften: 
thums. 1789. — 138. Seiler, Moral und Vernunft der Bibel. 1799. — 139. Fragen 
an Kinder. Von der ascetiſchen Geſellſchaft zu Zürich. — 140. Dolz, Katechetiſche Jugend- 
belehrungen über moraliſche und religiöfe Wahrheiten. 1805. 

Herr Landrath a. D., Freiherr v. Lyncker auf Nemmersdorf, zu 

Tit. IV. A. 67. Terentii Comoediae. Froben. 1532, und Ouintilianus. Bebel. 1529, 
in Einem Foliobande. 

Herr Buchhändler Theile zu Königsberg zu 

Tit. X. A. 42. Auguſt Witt, Lehrbuch der Geographie, Iſte Abth. 1849. 

Tit, XI. B. b. 36, Baltruſch, Lehren der Algebra. 1847. 

Für alle dieſe Gaben bleibt die Anſtalt den verehrlichen Gebern mit dem gebührenden Danke 
verpflichtet. 

Nächſtdem überwies der Berichterſtatter zu 

Tit. VII. B. 73. F. M. Klingers Werke. 1807 — 15. 6 Bde. 
und von Seiten des von ihm ſeit lange geleiteten Journal⸗Leſezirkels neben mehreren andern Werken 
und Zeitſchriften zu 

Tit. IX. C. 88. Die ſtenograph. Berichte über die Frankfurter Natlonalverſammlung. 9 Bde. 4. 

Tit. IX. D. 56. Die Verhandlungen des vereinigten Landtages zu Berlin. 1847. 4 Bde. 8. 
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und von einem Kreiſe von Privatleſern N 
Tit. IX. D. 57 u. 61. Den Preußiſchen Staatsanzeiger Jahrgg. 1848. 1849, und 
Tit. IX. D. 58 u. 60. Die dazu gehörigen ſtenographiſchen Berichte, 5 Bde. 4. 

der Bücherſammlung des Gymnafiumd. 

Nicht lange nach ſeiner Ankunft hieſelbſt fing Unterzeichneter an, mit pädagogiſchem Bewußtſein 
und Zweck die Kunſt des Geſanges zu pflegen, welche er ſeit 1831 in der oberen Singklaſſe zu 
lehren übernahm. In Verbindung mit dem innig befreundeten verſtorbenen Prediger Mack wur⸗ 
den denn ſeit 1832 kleine Conzerte verſucht; der Ueberſchuß eines ſolchen, im Februar 1833 ver⸗ 
anſtalteten, wurde — mit 6 Rthlrn. — zur Anſchaffung von Noten verwandt, woneben 4 Rihlr. 
19 Sgr. als milde Gaben an Hilfsbedürftige zur Vertheilung kamen. Dieſe Nachrichten bilden 
die erſte Grundlage einer gewiſſenhaft bis zum heutigen Tage fortgeführten Rechnung, welche von 
Zeit zu Zeit mehreren Muſilfreunden aus dem Publikum zur Kenntnißnahme vorgelegt worden iſt. 
Im Herbſte 1835 trat unter unſerer beiderſeitigen Leitung ein Orcheſter-Verein (vergl. Pr. 
Prov.⸗Blätter, 14r Bd., Juliheft 1835, pag. 46 bis 56) zuſammen, in welchem die wenigen aus⸗ 
übenden Muſſkliebhaber mit Hilfe des Corpo des hieſigen Stadtmuſikus Symphonien und Ouver⸗ 
turen ausführten. Der junge Verein, zu dem auch ſtets einige Zuhörer beitraten, erſtand auf der 
großen Noten⸗Auktion bei Breitkopf und Härtel in Leipzig im Jahre 1836 42 Notenwerke (im 
Ladenpreſſe zu 100 Rthlr. 18 Sgr.) für 37 Rthlr. 6 Sgr. Ein Singverein ſtellte ſich Oſtern 
1837 neben den Orcheſter-Verein und führte außer vielen muſikaliſchen Abendunterhaltungen zu 
Pfingſten 1838 das erſte, 1844 das zweite fröhliche litthauiſche Muſikfeſt aus, deren 
getreue Schilderung in den Oſtpr. Prov.⸗Blättern (221 Bd. Juliheft 1839, pag. 68 bis 74, 
39r Bd. [ör Bd. d. N. P. Bl.] Februarheft 1848, pag. 94 bis 103) zu finden iſt. Aus den 
Ueberſchüſſen ſolcher Muſik- Aufführungen ſind allmälig bis zum Liten Juli 1849 zur Anſchaffung 
eines muſikaliſchen Inventartums verwandt 498 Rthlr. 7 Sgr. 1 Pf., zu wohlthätigen 
Zwecken dagegen, theils zur Unterſtützung von einzelnen Armen, beſonders Muſikern, theils als 
Beiſteuer zur allgemeinen Armenkaſſe, für die Suppenanſtalt, für die Kleinkinderbewahrſchule aus⸗ 
gegeben 285 Rthlr. 10 Sgr., in Summa 783 Rthlr. 17 Sgr. 1 Pf. 

Das muſikaliſche Inventarium, der Hauptſache nach beſtehend in 5 breiten, 8 ſchmalen 
Spielpulten, einem Notenſchranke, 4 großen Kandelabern zur Erleuchtung, und den Notenſchatz, 
der nach dem genauen doppelten Verzeichniſſe 37 Symphonien, 18 conzertirende Symphonien, 
45 Ouverturen, 6 Conzerte für die Flöte, alles für großes Orcheſter, 35 größere und kleinere In⸗ 
ſtrumental⸗Enſembles vom Septett bis zum Quatuor, 40 Oratorien und Opernſtücke in Klavier: 
Auszügen, Partituren und Stimmen, 48 Liederwerke für den gemischten und Muͤnnerchor, endlich 
3 theoretiſche Werte, im Ganzen 232 Nummern enthält, hat Unterzeichneter nunmehr die Freude, 
der Königl. Gymnaſialbibliothek zu übergeben und einzuverleiben und dadurch die Benutzung all 
dieſer Hilfsmittel für die Pflege der Muſik gewiſſermaßen zu verallgemeinern. 

Die am Öten Jun 1848 gegen geringes Legegeld veranſtaltete muſtkaliſche Aufführung mit 
den Schülern der oberen Singklaſſe gewährte an Ertrag 6 Athlr. 15 Sgr. 

An Koſten lief auf n 


„en e 3 Rthlr. 10 Sgr. 
Für angeſchaffte Noten, W 1 bis 7. 


r 2 22 
Das am Zten Juli 1849 gehaltene Conzert gewährte 
aa Su een Me 6 
Latus 16 Rthlr. — Sgr. 6 Rihir. 2 Sgr. 
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Transport. . 16 Rthlr. — Sgr. 6 Rihlr. 
A" a 5 


2 Sgr. 
An Koſten lie aquuowf ß pan 4 
Für Noten, a 8 bis 1 ³ — 2 161 
16 Rthlr. — Sgr. 13 Rthlr. 22 Sgr. 
Bleibt Beſtand 2 Rthlr. 8 Sgr. 


Der Unterricht iſt nach folgendem Plane betrieben worden: 


Sexta: 31 Stunden. 
Klaſſenvorſtand: Oberlehrer Küßner— 

1. Religion, 2 St. Gerlach.“) Geſchichten und Lehren des A. T. nach Kohlrauſch. 
Geſetzgebung auf Sinai, Das erſte Hauptſtück des luth. Katechismus. Bibelſprüche und Lieder⸗ 
verſe. — 2. Deutſch, 4 St. Küßner. Leſung aus Lehmanns D. Leſeb. I. Thl. Gramm. 
Uebb. — 3. Latein, 9 St. Küßner. Mündl. u. ſchriftl. Uebb. im Dekliniren u. Konſugi⸗ 
ren, mit Einſchluß der Deponentia; Leſung im Jacobs. — 4. Rechnen, 4 St. Mauerhoff. 
Die vier Grundrechnungsarten in ganzen, unbenannten und benannten Zahlen und Brüchen. — 
5. Geometriſche Anſchauungslehre, 1 St. Sperling. — 6. Naturkunde, 2 St, 
Brunckow. W. Mineralogie; Säugethiere. S. Vögel, Amphibien, Fiſche, Inſekten; Vegeta⸗ 
bilien. — 7. Geographie, 2 St. Mauerhoff. Weiß, kurzer Unterricht, §. 1 — 26 und 
§. 37 — 39. Die Länder Europas. — 8. Schreiben, 3 St. Mauerhoff. — 9. Zeich⸗ 
nen, 2 St. Brunckow. Anfänge, — 10. Geſang, 2 St., mit Quinta und Quarta ver- 
bunden. Mauerhoff. Einleitung in die drei Elemente der Muſik. Praktiſche Uebungen. 


Quinta: 32 Stunden. 
2 Klaſſenvorſtand: Oberlehrer Brunckow. 
1. Religion, 2 St. Gerlach. Geſchichten u. Lehren des N. T. nach Kohlrauſch. Wieder⸗ 
holung des erſten und Einprägung des zweiten Hauptſt. aus Luthers Katech. Bibelſprüche und 


Lieder. — 2. Deutſch, 4 St. Küßner. Erklärende Leſung aus Lehmann's D. Leſeb. I. Thl. 
Schriftl. Uebb. in der Orthographie, Wort- u. Satzſtellung, wle auch in der Darſtellung zuſammen⸗ 
hängender Gedanken. Erzählen u. Deklamiren. — 3. Latein, 9 St. Bergenroth. Ja⸗ 


cobs Leſeb.: Aeſopiſche Fabeln 1 — 30. Erzählung von berühmten Männern des Alterthums 
1 — 8. Römiſche Geſchichte, lib. I. Etymologie aus Schulz Grammatik. Die ſyntaktiſchen Re⸗ 
geln aus Schulz Aufgaben. Loci memoriales wöchentl. 2 St. und ſeit Weihnachten ein Exerz. — 
4. Rechnen, 4 St. Mauerhoff. Sämmtl. Verhältnißrechnungen. — 5. Geometr. An 
ſchauungslehre, 1 St. Sperling. — 6. Naturkunde, 2 St. Brunckow. W. Wine 
ralogie, S. Säugethiere u. Vögel. — 7 u. 8. Geographie u. Geſch., 3 St. Brunckow. 
Deutſchland, d. preuß. Staat; Nord- u. Weſt⸗Europa. Biographiſche Mittheil. bis auf Luther. — 
9. Schreiben, 3 St. Mauerhoff. Mädler's Schulvorſchriften. — 10. Zeichnen, 2 St. 
Brunckow. Anfänge der Beleuchtung. — 11. Geſang, ſ. bei Sexta. . 


Quarta: 33 Stunden. 
Klaſſenvorſtand: Gymnaſtallehrer Dr. Arnoldt. 
1. Religion, 2 St. Küßner. Ueberſicht und Einleitung in das A. T. nebſt genau er⸗ 
klärender Leſung einzelner Stellen und ganzer Abſchnitte zum Belege des Unterrichts. Palmen 


*) Der Kürze wegen find nur die Namen der betreffenden Lehrer angegeben. W. bedeutet Winter, 
S. Sommer. 
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u. kirchl. Lieder. — 2. Deutſch, 3 St. Küßner. Fortführung des Unterrichts der Quinta. 
Schriftl. Bearbeitung poet. Stücke und Nachahmungen münd. gegebener Erzähl. — 3. Latein, 
7 St. Bergenroth. Cornel. Nepos, Iphicr., Thrasyb., Chabr., Timoth., Agesil., 
Pelopidas. Schulz Grammatik, Caſuslehre, Modus. Wöchentl. 1 Exerz. u. 1 St. loci memo 
riales. — 2 St. Arnoldt. Phädrus, lib. I. II. III. mit wenigen Auslaſſungen; Eenariud. 
Monatl. 1 Fabel memor. — 4. Griechiſch, 5 St. Arnoldt. Buttmann's Schulgramm., bis 
zu den Verben in , einſchließl. Schriftl. Paradigm. Jacobs Elementarb. I. und II. Kurſus. — 
5. Mathematik u. Rechnen, 4 St. Mauerhoſf. Zahlenſyſteme, Decimalbrüche. Buch⸗ 
ſtabenrechn.; die vier Grundrechnungen, d. R. mit Potenzen, d. allgem. Bruchrechn. Potenziation, 
Nadikation. Quadrat- und Kubikwurzeln. Gleichungen vom 1. Grade mit 1 u. 2 unbekannten 
Größen. — Die 1. Abth. d. ebenen Geom. Grunert S. 3 — 68. — 6. Naturkunde, 2 St. 
Brunckow. Nach Burmeiſter's Leitfaden, Mineral., Anthropol., Bauch- u. Gliederthiere, Fiſche u. 


Amphibien. — 7. u. 8. Geographie u. Geſchichte, 2½ St. Brunckow. Mathemathiſche 
u. phyſik. Geogr., d. öſter. u. d. preuß. Staat; Süd⸗Europa. Kartenzeichnen. — Geſch. d. Völ⸗ 
ker des Alterth., mit Ausſchl. d. Römiſchen. Griech. Geſch. bis 146 vor Chr. — 9. Schrei⸗ 


ben, 1½ St. Brunckow. Mäbler's größ. Vorſchr. — 10. Zeichnen, 2 St. Brunckow. 
Anleit. zum perſpektiviſchen Zeichnen. — 11. Geſang, ſ. bei Sexta. ; 


Tertia A: 32 Stunden. 
Klaſſenvorſtand: Oberlehrer Gerlach. 

1 Religion, 2 St. Gerlach. (Beide Abtheil, kombin.; mehrere genoſſen den gleichzeitigen 
Konfirmandenunterr.) Kurze Einleit. in d. Schriften d. N. T.; Leſung d. erſten Hälfte d. Evang. 
Lucä, nebſt zugezogenen Stellen aus Matth. u. Marc., das 3. 4. u. 5. Hauptſtück des luth. Ka⸗ 
techismus. Bibelſpr. u. kirchl. Lieder. — 2. Deutſch, 3 St. Bergenroth. 2 St. Leſung 
des Lehmann, mit Rückſ. auf Grammatik u. Synonymik. Alle 3 Wochen 1 ſchriftl. Aufſatz. 1 St. 
Deklamation u. freie Vorträge. — 3. Latein, 9 St.; davon 7 St. Gerlach. Caes. bell. 
gall. VI. u. VII. 1— 30. Syntax. convenient. u. rectionis nach Zumpt; klaſſiſche Stellen nach 
Ruthard's Methode memor. Wöchentl. 1 Exerz. — 2 St. W. Gerlach. Proſodie u. Lehre 
vom elegiſchen Versmaße, Ovid. Metam. nach Seidel XI. S. Koſſak. XII. und Einiges aus 
IV. lib. — 4. Griechiſch, 6 St. Koſſak. 2 St. Buttmann's Schulgramm. bis $. 120, 
wöchentl. 1 Exerz. 2 St. Xenoph: Anabasis III. u. IV. 2 St. Hom. odyss. XIII. u. XIV. 
Lehre vom Hexameter. — 5. Franzöſiſch, 2 St. Gerlach. Formenlehre nach Müllers 
Gramm. Poltaire Charles XII. I. Buch, 2. Hälfte. — 6. Mathematik, 3 St. Mauer- 
hoff. Rechnung mit Wurzelgrößen. Verkürzungen und Verwandlungen, die auf Formänderungen 
beruhen. Potenzirung von Wurzelpolynomlen, Wurzelausziehung aus denſelben. Die Rechnung 


mit Bruchpotenzen. — Gleichungen und Aufgaben des 1. Grades mit einer und mehreren unbek. 
Größen. Kleine, auch leichte unreine quadratiſche und kubiſche Gleichungen. — Die Lehre vom 
Kreiſe; Proportionen an geradlinigen ebenen Figuren u. am Kreiſe. — 7. Naturkunde, 2 St. 


Brunckow. Pflanzenkunde. — 8. u. 9. Geographie u. Geſchichte, 3 St. Koſſak. Ma⸗ 
themat. Geogr. u. außereuropäiſche Erdtheile nach Cannabich (u. Meinicke.) Römiſche Geſch. — 
10. Geſang, 2 St., mit Sekunda und Prima verbunden. Hamann. Praltiſche Uebungen 
in vierſtimmigen Liedern und Motetten. 


Tertia : 32 Stunden. 
Klaſſenvorſtand: Gymnaſiallehrer Dr. Koſſak. 
1. Religion, 2 St. Kombin. mit 4. — 2. Deutſch, 3 St. Koſſak. Leſung aus 
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Lehmann. 2. Thl. 1. Abth., mit Rückſ. auf Spuongmif, Metrik und Grammatik. Nachahmung 
vorgeleſener Muſterſtellen. Deklam. und freie Vorträge. Freie Aufſätze. — 3. Latein, 9 St. 
Koſſak. 2 St. Gramm. nach Zumpt, rectio casuum, synt. modorum. Memoriren nach Nuthurd 
und Zaſtra, auch aus Caesar. 1 St. Exerz. und Schreibe⸗Uebb.; 3 St. Caes. bell. gall. VI. 
u. VII, kurſoriſche Leſung von lib. I. 2 St. Ovid. Metam. X. XI. u. XIII. — Proſodie und 
elegiſcheb Versmaß. Privatlektüte: Cornel. Nep. Aleib., Thrasyb., Conon., Dion., Iphier.— 
4. Griechiſch, 6 St. Bergenroth. Xen. Anab. III. u. IV. bie 3 cap., Hom. Odyss. 
XIII. u. XIV. — Etymologie nach Vuttmann's Schulgramm., mit Ausschluß der Wortbildung. 
Wöchentlich 1 Exerzitium aus Roſt. — 5. Franzöſiſch, 2 St. W. Hamann. Voltaires 
Charles XII. 7. Buch 2. Hälſte, daneben die Formenlehre. S. Gerlach. Fortführung deſſelben 
Unterrichts. — 6. Mathematik, 3 St. Sperling. Grunert: die 3 letzten Kap. d. gemei⸗ 
nen Arilhm., S. 115 — 189; Geom. 2. Abth., S. 71 — 130. Beiſpp- u. Aufgg. von Stunde 
zu Stunde gerechnet. Repetitionen. — 7. Naturkunde, 2 St. Brunckow. Wie in 4. — 
8. Geographie u. Geſchichte, 3 St. Hamann. Wie in 4. — 9. Geſang, ſ. bei 
Tertia . 


Sekunda: 32 (34) Stunden. 
Klaſſenvorſtand: Hamann. 

1. Religion, 2 St. Gerlach. Außführl. Einleit. in die Schriften des A. u. N. T. — 
2. Deutſch. 2 St. Hamann. Log. Vorübb., zum Theil an die wöchentl. ſchriftl. Muſter⸗ 
ſtellen geknüpft. Freie Aufſätze über folgende Themata: 1) Was hat man bei dem Beſtreben 
nach Lob, Ehre und Ruhm zu beobachten? (Dißpofition gegeben). 2) Der Ackerbau als Anfang 
der Kultur. 3) Der Nutzen des Studiums der Naturgeſchichte. 4) Ein Brief bon ſelbſtgewäͤhl⸗ 
tem Inhatte. 5) Auri sacra ſames, quid non mortalia cogis pectora! 6) Woher kommt 
es, daß Freundſchaften in der Jugend ſo leicht geſchloſſen und eben ſo raſch wieder getrennt wer⸗ 
den? 7) Worin der Werth eines geſchäftigen Lebens beſtehe? 8) Wie kann man ſich ſelbſt 
kennen lernen? durch Betrachtung niemals, wohl aber durch Handeln. Verſuche Deine Pflicht zu 
thun und Du weißt gleich, was an Dir it, Göthe. 9) Das Schulſeſt in Kallnen. — 3. Latein, 
10 St., davon 8 St. Arnoldt. Syntax. orn. nach Zumpt; loci memoriales von Ruthard 
und Zaſtra; Cic. Cato Major u. Liv. XXI. u. XXIII., 1— 30. Privatlektüre: die älteren 
Cie, Laelius. u. Liv. VII. VIII., die jüngeren alle Cie. Laelius., einige noch dazu einzelne 
Bücher aus Caes. bell. gall. u. Cie; einer Sall. Catil., ein anderer Iugurth., einer Liv. XXIII. 
1—10. — Wöchentliche Exerz., die älteren freie Aufſätze 1) de M. Porcii Catonis vita et 
moribus. 2) Epaminondae de Thebanorum principatu merits. 3) De L. Junio Bruto 
Romanae libertatis vindice. 4) De causis belli peloponnesiaci. 5) Num Cn. Pompejus 
cognomine magni dignus fuerit? 6) a. De origine et auctoritate oraculi Delphici. b. qui- 
bus argumentis Socrates probaverit, deos et esse et hominibus consulere duce Xeno- 
phonte exponitur, — 2 St. Petrenz. Virg. Aen. V. u. VI. — 4. Griechiſch, 6 St., 
dabon 4 St. Arnoldt. Syntaxſs nach Buttmanns mittlerer Grammatik und Diktaten. Alle 
3 Wochen ein griech. Exerz. Xenoph. Memor. I. u. II., 1—8. 2 St. Petrenz. Hom. 
Odyss. XIII. XIV. Ilias. XVII. u. XVIII. — Franzöſiſch, 2 St. Hamann. Leſung 
aus Idelers 3. Thl.: Dumouriez. Lacretelle. Stael — Holstein. Alle 14 Tage ein Ererz. aus 
neueren Styliften. — 6. Hebräiſch, 2 St. Herr Direktor Prang. Nach Geſenius die verba 
gutturalia und mit Suffixen wiederholt; verba contracta u. quiescentia. Leſung aus Geſe⸗ 
nus: Proſaiſche Abſchnitte. — 7. Mathematik, 4 St. Sperling. Grunert: Arithmetik 
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1. Abth. S. 23— 26, 30 — 46, 54—62, 86—89. 2. Abth. S. 93— 110, 119135, 
137 — 145. Ebene Trigonometrie S. 3 — 38, 93 — 142. Alle 14 Tage eine schriftl. Arbeit. 
Vergl. Prima. — 8. Phyſik, 1 St. Sperling. Kries. S. 99 — 107, allgem. Naturlehre, 
4. Abſch. Beſondere Naturlehre 7. u. 8. Abſch. — 9. u. 10. Geographie u. Geſchlichte, 
3 St. Hamann. Außereuropälſche Erdtheile nach Meinicke. 2. Hälfte der alten Geſch. bis 
zum Röm. Kaiſerthume, nach Wachsmuth, Grundriß der allgemeinen Geſch. der Völker u. Staa⸗ 
ten. 3. Ausg., 1848. — 11. Gefang, f. bei Tertia A. 


Prima: 32 (34) Stunden. 
Klaſſenvorſtand: Profeſſor Petrenz. 

1. Religion, 2 St. W. Herr Direktor Prang. Der ſpezielle Theil der chriſtl. Sitten. 
lehre. Neuteſtamentl. Beweidftellen im Grundtexte nachgeschlagen u. überſ. S. Gerlach. Wieder: 
hol. der Einleit. in d. Schriſten des Paulus; Pauliniſcher Lehrbegriff. Leſung des Briefes an 
die Galater in der Ursprache und Anknüpfung der wichtigſten Glaubens- und Sittenlehren. — 
2. Deutſch, 3 St. Hamann. Beendigung der deutſchen Nat. Literatur feit 1740, nach Vil⸗ 
mars Vorleſſ. Rhetorik in freien Beſprechungen. Freie Auſſätze über ff. Themata: 1) Die Wich⸗ 
tigkeit des Studiums der beiden alten Sprachen. (Dispofition gegeben.) 2) Was ſchon einer ge⸗ 
ſagt, noch einmal darfit du es ſagen, wenn du daran nicht denkſt, daß es ſchon einer geſagt. — 
Hat es ſchon einer geſagt und ſagſt du es wleder, fo ſag's nur So, daß Dein Hörer vergißt, 
daß es ſchon einer geſagt. — Daß es ſchon einer geſagt, das hinderte dich, es zu ſagen ? Meinſt 
du denn, daß wir ſo lang merken, was einer geſagt? Fr. Rückert. 3) Was beim Disputiren 
zu beachten ſei? 4) Ueber Schillers Gedicht: An einen jungen Freund, der ſich der Welkweisheit 
widmen will. 3) Der Redner vor dem Turnmeiſter, dem Exercirmeiſter und dem Tanzmeiſter. 
6) Freigewähltes Thema. 7) Vous avez bien fait de commencer à vous exercer en 
€crivant des vers etc. aus Ségur bei Ideler pag. 89. 8) Von der wahren Vaterlandsllebe. 
8) Denn nur der große Gegenſtand Vermag den tiefen Grund der Menſchheit aufzuregen. Im 
engen Kreis verengert ſich der Sinn, Es wächſt der Menſch mit ſeinen größern Zwecken. Schiller. 
10) Rede zur Götheſeier (in welcher einige Göthe als Dramatiker, einer als Epiker, noch andere 
als Lyriter darſtellen). — 3. Latein, 8 St. Petrenz. Tacit. Ann. lib. I.; Cie. de 
offie. I.; Terent. Phormio; Horat. Carm. I. Extemporall., Exerzz. nach Webers Uebungsſchule 
oder nach Diktaten. Freie Aufſätze üb. ff. Themata: 1) Quibus artibus Augustus summam 
in republica potestatem adeptus sit? 2) De variis reipublicae ſormis ac rationibus, qui- 
bus apud Athenienses à Solonis inde tempore usque ad Demosthenis aetatem eivitas 
administrata est. 3) Quos fructus Romanis exeidium Carthaginis tulerit? 4) Rerum 
naturalium contemplatio fons honestatis. 5) Quid malorum exempla prodesse possint? 
(Probearbeit.) 6) De Ptolemaeis, Aegypti regibus, literarum artiumque fautoribus et ad- 
jutoribus. 7) Quatenus verum sit quaeritur fabrum esse suae quemque fortunae. 
8) De vi tribuniciae potestatis in rempublicam Romanam. 9) Parvi sunt foris arma, 
nisi est consilium domi; oder: vis consilif expers mole ruit sua. 10) Summa eorum, 
quae Ciceronis de officiis libri primi capitibus XXIV primis continetur. — 4. Griechisch, 
6 St., davon 4 St. Petrenz. Demosthenes orat. Olynth. tres et Phil. tres. Exerzitia, 
thells nach Mehlhorn, theild nach Dittaten. 2 St. Arnoldt. Nach einer ausführt. Einleitung 
Sophoel. Antigone, deren Chöre nachträgl. geleſen worden find. Darauf Hom. Ilias I. u. II., 
verbunden mit der freiwilligen Aufgabe: quibus rebus Homerus in navium indice et vas 
rietatem et ornatum orationi conciliaverit? — 5. Franzöſiſch, 2 St. W. Herr Direktor 
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Prang. Ségur, Fourier, de Gérando. S. Hamann. Fortführung. Leſ. von B. Constant, 
Grégoire. Extemporalla. — 6. Hebräiſch, 2 St. Herr Dir. Prang. Geleſen u. ins lat. 
überf.: Joſua, Kap. 1 bis 11. 22 ꝛc.; Hiob, Kap. 38. 39. Leſung unpunktirter Stellen aus 
Schröders hebr. Ueb.⸗Buch. Einige Ueberſetztz. aus dem Deutſchen ins Hebr. — 8. Philoſoph. 
Propädeutik, 1 St. Sperling. Empirische Pſychologie. — 8. Mathematik, 4 St. 
Sperling. Grunert: Arithmetik, I. Abth. S. 3 — 23, 26 — 30, 46 — 54, 62 — 86; 2. Abth. 
S. 110— 119, 126 — 137, 145 - 196. Trigonometrie, 1. Abth. S. 58 — 92; 2. Abth. 
S. 145 — 191. Meiſtens wöchentl. einmal leichte Uebb. im Auflöſen von Aufgaben aus allen 
Theilen der Math., alle drei Wochen drei ſchwerere Aufgg. ſchriftl. bearb. Ueberall die nöthigen 
Repetitionen. — 9. Phyſik, 2 St. Sperling. Kried: Allgem. Naturlehre, 1.2. 3. Abſchnitt; 
beſondere Naturlehre, 4. 5. u. 6. Abſchnitt. — 10. Geſchichte, 2 St. Hamann. Mittlere 
Geſchichte nach Wachsmuths Grundr. Außerord.: im Winter für die combin. Prim. u. Sekund.: 
2 St. Geſch. der neueſten Zeit, 1789 — 1848. — 11. Geſang. S. bei Tertia A. 


Die Theilnahme unſerer Schüler an den von dem Gymnaſiallehrer Dr. Koſſak geleiteten 
Turnübungen war in der erften Hälfte des Sommers ziemlich allgemein und rege, ſpäter nahm 
fie bedeutend ab, namentlich bei den Schülern der beiden oberen Klaſſen. Doch haben auch mehrere 
der letzteren, in richtiger Anerkennung der hohen Wichtigkeit der edlen Turnkunſt, nicht nur als 
Vorturner, ſondern auch als Mitturnende Lobenswerthes geleitet. 


Vom Iſten April ab ſind zwölf ordentliche Conferenzen des Lehrer-Collegiums zur 
Kenntnißnahme von allen die Anſtalt betreffenden Vorfallenheiten abgehalten worden. Daneben 
verdanken wir einer am Sten Februar 1848 gebildeten freien pädagogiſchen Geſellſchaft, 
zu welcher von Anfang an planmäßig auch einige gebildete Laien, meiſtens Väter unſerer Schüler, 
zugezogen wurden, mannigfaltige Anregung und Förderung im Austauſche pädagogiſcher Erfah⸗ 
rungen und Anſichten. 

Von den Verordnungen der hohen Behörden allgemeinen Intereſſes find hier zu erwähnen: 

Vom 30. Sept. 1848. Pr. Sch. C. Die geheimen Conduitenliſten ſollen nicht mehr ein⸗ 
geliefert werden. 

Vom 5. Dez. 1848. Pr. Sch. C. Verbot der Vetheiligung der Gymnaſiaſten an politiſchen 
ereinen. 

Vom 3. Jan. 1849. Pr. Sch. C. Miniſterial-Reſcript wegen der Uebertretungen, welche 
ſich — Lehrer in ſeinem Amte und außerhalb deſſelben in politiſcher Beziehung zu Schulden kom- 
men läßt. | 

Vom 7. Febr. Pr. Sch. C. Uebertragung der interimiſtiſchen Leitung des Gymnafiumd, fo 
wie zugleich der Rendantur, vom 1. April ab an Oberlehrer Dr. Hamann. 

Vom 23. April. Pr. Sch. C. Genehmigung der Vorſchläge über die Vertretung des pen⸗ 
ſionirten Herrn Direktor Prang. 

Vom 16. Mai. Pr. Sch. C. Mittheilung der hohen Minifterial» Verfügung vom 4. Mai, 
nach welcher nachdrücklich darauf zu halten iſt, „daß die Benutzung der Schullokale zu Verſamm⸗ 
lungen politiſcher Vereine fortan unterbleibe.“ — Da hierunter die allgemeinen, von Staatswegen 
angeordneten Wahlakte nicht gemeint ſein konnten, ſo wurde der Gymnaſial⸗Saal auf Anſuchen 
des hieſigen Magiſtrats vom 2. Juli zur Abhaltung der Wahlverſammlung am 17. Juli, und am 
27. Juli zu einer Vorverſammlung ſämmtlicher gewählter Wahlmänner eingeräumt, zumal beide 
Tage in die Sommerferien fielen. 


25 


Vom 19. Mai. Pr. Sch. C. Genehmigung des von der Königl. Regierung zu Gumbinnen 
vorgelegten Koſtenanſchlags zur baulichen Veränderung und Inſtandſetzung des Königl. Gymnaſtal⸗ 
gebäudes. 

Vom 24. Mai. Pr. Sch. C. Abſchlägiger Beſcheid auf den Vortrag des Lehrer-Collegiums, 
an den jährlichen drei Viehmarktstagen wegen hoher Gefährlichkeit des Zuganges zum Gymnaſtal⸗ 
gebäude den Unterricht ausſetzen zu dürfen. 

Vom 11. Juni. Pr. Sch. C. Mittheilung eines Exemplars der „Verhandlungen über die 
Reorganiſation der höheren Schulen. Berlin, den 16. April bis 14. Mai 1849.“ (4.) 

Vom 15. Juni. Pr. Sch. C. Schließliche Entlaſſung des Herrn Direktor Prang aus allen 
ſeinen Verpflichtungen gegen das Königl. Gymnaſium und deſſen Kaſſe. 

Vom 29. Aug uſt. Pr. Sch. C. Benachrichtigung von der durch Se. Majeftät den König 
erfolgten Genehmigung der Ernennung des Oberlehrer Dr. Hamann zum Direktor des Gym⸗ 
naſiums. 

Vom 4. Sept. Pr. Sch. C. Vorläufige Genehmigung einiger vorgeſchlagenen Abänderungen 
in der Stundenvertheilung für den Lektionsplan 184%. 

Vom 11. Sept. Pr. Sch. C. Verweisung der Lehrer auf §. 20 der hohen Verordnung vom 
11. Juli d. J., betreffend die Dienſtvergehen der nicht richterlichen Beamten: daß ein Beamter, 
welcher die Pflicht der Treue verletzt oder den Muth, den ſein Beruf erfordert, nicht bethätigt, 
oder ſich einer feindfeligen Parteinahme gegen die Staatsregierung ſchuldig macht, im Wege der 
Disziplin ſeines Amtes entſetzt werden muß. 

Vom 18. Sept. Pr. Sch. C. „Da das Schulgeld zur Gymnaſtalkaſſe fließt, können über: 
haupt die bisherigen Exemptionen von der Schulgeldzahlung nicht mehr feſtgehalten werden, und 
iſt daher in allen Fällen, wenn eine ſolche nachgeſucht wird, die Einwilligung des Königl. Pro- 
vinzial⸗Schulkollegiums einzuholen.“ 


Schließlich hat die Anſtalt noch einige Wünſche in Hinſicht auf ihre innere Ordnung aufs neue 
in Erinnerung zu bringen: 

1) Für alle Klaſſen erfordert die Schulordnung eine ſchriftliche Entſchuldigung der vorgefallenen 
Verſäumniſſe in einem beſonderen Hefte, von welcher wir wünſchen müſſen, daß die verehr⸗ 
lichen Eltern und Pfleger ſie daſelbſt eigenhändig mederſchreiben. Dadurch wird es 
möglich, denſelben in dieſem Hefte bei Gelegenheit die Anſicht der Anſtalt über gewiſſe 
Unterbrechungen im Unterrichte zugänglich zu machen. 

2) Beurlaubung vor dem Schluſſe des Unterrichtes und vor der abgehaltenen Cenſur kann die 

Anſtalt nicht leicht eintreten laſſen; aber einer ausdrücklichen, zu dieſem Zwecke abgegebenen 
eigenhändigen Erklärung der Eltern, kraft welcher dieſelben die unerfreulichen Fol⸗ 
gen ſolcher Verſäumniß auf ſich nehmen, hält ſich die Anſtalt nicht befugt, verſagend entgegen 
zu treten. 
Das zu frühe Erſcheinen der jüngeren Schüler in dem Schulgebäude vor dem Anfange der 
Stunden läuft wider alle Ordnung; aufſichtsloſes Schlendern in den Gaſſen und Tummeln 
auf dem Schulhofe führt zu einer geiftigen Zerſtreuung, welche ſich dem Unterrichte 
ſehr hemmend in den Weg ſtellt. Vergl. Programm 1847, pag. 13. 
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Der Direktor des Königl. Friedrichs-Gymnaſiums 
Dr. Hamann. 
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